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Kein Ostlocarno!
In der Presse des Auslandes, auch in der polnischen, französischen

und amerikanischem ist es in den letzten Cagen merkwürdig still ge-

worden bezüglich des poliiisch-sranzösischencBestrebens, beim Besuch
des französischenMinisterpräsideiiten Lao al in Washington eine Zu-
ssage Ainerikas zu erreichen, dasz es auch seinerseits Deutschland auf
eine Anerkennung der deutsch-politischen Grenze festlegen möge. Rur

in der französischenund englischen Presse sind in der vorletzten Woche
noch einige Äußerungen zu dieser Frage erschienen, auf die ivir auf
Seite 494 näher eingehen. Worauf das cBerschwinden der Ostlocarno-
Forderung ans den Spalten der übrigen ausländischenZeitungen zu-

rückzuführen ist, läszt sich nicht übersehensp.Möglich, dasz ein Wink

Hoooers vorliegt, von dieser Frage in der Offentlichkeit weniger Auf-
hebens zu machen, um ein günstiges Ergebnis der Aussprache zwischen
Laoal und Hoover darüber nicht zu erschweren. Es kann auch sein,
dasz von Paris aus ein solcher Wunsch ohne ein Eingreifen Amerikas
—- pas wir für nicht wahrscheinlich halten — bekanntgegeben worden

ist, um nicht in Deutschland und auch in andern Ländern gegen

diese von Frankreich unterstützteForderung Polens noch gröszere
.Widerstände hervorzurufen, als sie bereits in Erscheinung getreten
sind. Dasz Polen und Frankreich auf ihre Forderung verzichtet haben,
ist jedenfalls nicht anzunehmen, höchstens würden sie, wenn Hoooer
nicht geneigt wäre, sich auf eine Erörterung dieser Frage einzulassen,
aus taktischen Gründennicht nur jetzt, sondern auch bei der Aussprache
in Washington Zurückhaltung uben, um bei anderer Gelegenheit um

so nachsdriicklicher auf das Verlangen nach einem Ostlocarno zurückzu-
kommen. Denk-barist auch der Fall, dasz Hsoooer sich zwar bereit erklärt

hat, auf die»Frage der deutsch-polnischen Grenze einzugehen, dasz er

aber eine Oosungverlangt hat, die weder Polen noch Frankreich an-

nehmbar Oklkbelnk-Und dass daher diese Mächte zurzeit ein grobes
Interesse daran haben, dasz jede weitere Erörterung der Frage in der

Oftentlirhtkeit unterbleibrdamit sich die öffentlicheMeinung der Greis-
mächte nicht vorzeitig gegen Polen und Frankreich festlegt. Wer sich
die Äuszerungen englischer Blatt-er auf Seite 494 näher ansieht, wird

das nicht für unmöglichhalten.
Wie dem auch sei: die Gefahr. dali in Washington eine Aussprache

über ein Ostlocarno stattfindet und sichdabei liberraschungen ergeben,
die fiir Deutschlandunliebsam sein·konnten, ist nicht gebannt, sondern
ist nach wie vor vorhanden. Für die öffentlicheMeinung in Deutschland
also gilt es, aus der Wacht zu sein und sich vor solchen itberraischiingen
nach Mögllkbkelt ZU schützen.

Es wäre schwerzu verstehen und nicht zu billigen, wenns die ameri-

kanische Regierung sich in dieser Frage irgendwie festlegen würde, ohne
sich vorher mit dem doch dabei in erster Linie beteiligten Deutschland
ins Benehmen geletzt Und nach Möglichkeit oerständigt zu haben. Und

es wäre ebenso schwer verständlich,wenn, falls eine solche Fühlung-
nahme mit Deutschlandvon Washington her erfolgt wäre, die Reichs-
regierung die öffentlicheMeinung darüber nicht unterrichtete.

Rach der Haltung des ReichskanzlersDr. Brüning bei den

Besprechungen mit den franzosischen Staatsmännern in Paris und

Berlin und nach den Äußerungen, die Herr Dr. Brü ning in dieser
Angelegenheit wiederholt getan hat, nehmen wir nicht an, dasz er sich
auf ein Ostlocarno festlegen lassen wird. Auf ihn kommt es dabei ja

in erster Linie an, da er nach dem Rücktritt des Herrn Dr.Eurtius

den Posten des Aufzeniministers einstweilen nicht wieder besetzt, sondern
die Geschäfte dieses Ministeriums selbst initijbernominen hat. Anmer-

hin hätten wir es begrüßt,wenn er bei seiner groben Rede im Reichs-
tag am 13. Oktober auch diese Frage berührt und durch eine ganz un-

zweideutige Erklärung Beruhigung geschaffen hätte. Wie die Dinge
stehen, hätten wir es auch bsegrüfzt,wenn aus den Partei-en heraus
die Frage angeschnitten und die Regierung um ihre Stellungnahme
ersucht und mit aller Entschiedenheit gegen ein Ostlocarno protestiert
wordenwäre.Der Reichstag bleibt nur einige Cage beisammen, und
es ist fraglich, ob und wann er in diesem Jahre noch einmal zusammen-
berufen.wird, falls dein zwei-ten Kabinett Brüiiing jetzt das Vertrauen
des Reichstages ausgesprochen werden sollte. Um so mehr hätte
unseres Erachtens der- Reichstag Veranlassung, in dieser Frage jetzt
entschiedenStellung zu nehmen.

·

Sollte der Reichstag bei seinem jetzigen Zusammensein auch
weiterhin vor lauter innerpsolitischem Streit nicht dazu kommen, diese
Oebenssragedes deutschen Volkes seiner Bedeutung gemäsz zu be-

handeln, so ist es an den Wählern. dies nachzusholen,«d"..h."dann
müssen landauf und landab grosze machtvolle
Kundgebungen ohne Unterschied aller« Parteien
g e g e n ein O st l o c a r n o stattfinden. Dasz dabei . der Deutsche
Ostbund in erster Reihe stehen wird und inusz, ist selbstverständlich.

Dabei bleibt noch eins zu berücksichtigen: Wiezumeisttcnich
früher schon, so ist bei der jetzigen Erörterungj der deutsch-polnischen
Grenzfrage im Ausland wie im Inland immer nur vom

WeichselsKorridor die Rede. Es geht aber um sehr
viel mehr als nur um den Korridor. Es geht nicht nur um die

Zurückgabe des alten sOrdenslandes, das den Weichselkorridor bildet.
und das uns entrissen worden ist, und damit um die Wiederoer-

einigung Ostpreuszens mit dem Deutschen Reiche, sondern es gilt auch
die Zurückgabe Danzigs, der Teile von 0stp.re,usz.en.
die uns geraubt worden sind, sowie des Posener« Landes,
Ostoberschlesiens und der anderen Teile Schle-
sieiis, die man uns genommen hat. Dass es· ohne die Zurückgabe
dieser Gebietsteile keine endgültige Lösung in der deutsch-polnischen
Grenzfragse gibt, haben wir so oft und eingehend auseinandergesetjts
dasz es nicht notwendig ist, erneutnäher darauf einzugehen. Hier
kommt es uns nur darauf an, auf diesen Gesichtspunkt erneut mit

gröszter Energie hinzuweisen und zu bitte-n, dasz unsere Mitglieder nnd

Freunde im Lande dafür sorgen, dasz dieser Gesichtspunkt bei allen

Kundgebungen ebenfalls die nötige Beachtung fiiisdet.» .

Die Parole aller Deutschen ohne Unterschied der Partei
mufz lauten:

Richt nur für den Wseichselkorridor, der Deutschland durch-schneidet
und dessen Gebiet als altes deutsches Kulturland uns zurückgegeben
werden muss lunbeschadet anderweitiger Lösung der Forderung Polens
nach einer Verbindung mit dein Meeres, sondern auch für die anderen

uns entrissenen Ostgebiete darf es ein Ostlocarno niemals geben!

e-« ««

NEU-



Was wird
Im Zusammenhang mit der neuen Hoooeraktion ist auch die Os ·-

grenzenfrage nicht mehr zur Ruhe gekommen. Mehr
als sonst beschäftigt sich die Presse des Auslandes mit diesem Problem.
So meint das »Echo de Paris«, zunächst miisse man einmal
konkrete Vorschläge aus Washington abwarten, um zu wissen, welche
Kompenssationen Polen gegeben werden können. Der ,,Cemps«
schreibt, wenn der Versailler Vertrag hinsichtlich der Ostgrenzziehung
Deutschlands abgeändert werden sollte, dann wäre dieses nur mit

Zustimmung Polens möglich. Das ergehe sich aus dem Vertrag selbst.
Bis dahin aber seien viele Klippen zn umschiffen. Fiir Frankreich
wiirde die Beseitigung der deutsch-polnischen Spannung ein grofzer
Gewinn sein, denn sie »mindere Frankreichs militärische Verpflich-
tungen«.— »Petit Journal« meldet aus Reugork: Senator
Johnson gibt dem ,,Su n«-V-ertreter eineÄufzerung Hoovers iiber die

europäische Gesamtlage wieder. Danach hat Hoover gesagt, ohne
Finanzregelung in Europa gebe es auch keine amerikanische Pro-
sperität wieder, ohne Vereinigung der Kriegsschulden und Repara-
tionen und der deutsch-polnischen Grenzspannung auch keine Ver-

ständigung als Vorstufe der Weltabriistung.
Die Londoner ,,Morningpost« meldet aus Washington: Der

polnische Gesandte habe dem Staatsdepartement ein ausfsiihrliches
Memoranduim überreicht, das die Korridorfrage im Sinn-e der terri-
torialen Unverletzbarkeit behandelt. — Reben vielen anderen

englischen Blättern besprechen auch die ,,Cimes« die Ostfragen und

fragen, was der Völkerbund unternehmen könnte, wenn Polen plötz-
lich Ostpreufzen besetzte. Der Leitartikler antwortet: »Prv-tesste,denen

aber Polen ebensowenig Gehör schenken wird, wie jetzt Japan den

Aufforderungen aus Genf.·· Der Artikler fährt fort: Wenn man

dieses Schicksal und damit die Gefahren eines ewigen Kriegszustandes
zwischen Polen und Deutschland- beseitigen wolle, dann gäbe es nur den

Ausweg, den Llogd George vor wenigen Tagen vorgeschlagen habe:
Revision der Ostgrenzfr-ag-en, Beseitigung des Korridors und daran

ausschlieszend .die militärische Garantsierung der deutsch-polnischen
Grenze durch die Weltmächte. — ,,Dailg Rews« erwähnt gleich-
falls in ihrer politischen Wocheniibersicht die Korridorfrage. Es

hätte keinen Zweck, länger zu verschweigen, dafz zwischen Amerika,
Frankreich und auch Engl-and schon seit 14 Tagen unverbindliche
Erörterungen iiber die Korrsidorfrage schweben. Amtliche und halb-
amtliche Dementis gingen um den Kern der Sache herum. Die Er-
kenntnis breche ismsmer mehr durch, dasz Deutschlands Wirtschaftsnvt
und politische Gefährdung nie zu beseitigen wären, wenn man nicht
den deutschen Osten wieder in die Weltwirtschaft einbeziehe und ein

Unrecht gutmache, das vor der Geschichte ewig Unrecht bleibe. Die

deutsch-polnische Grenze miisse revidiert werden.

494

Hoover tun?
Roch ein anderes angelsärhsischesBlatt nahm zu der Korridor-

frage Stellung. »Daily Expresz« schreibt: Die grvfze Sorge der

Kabinette ist setzt, dasz sich Vorgänge wie in Ostasien leicht zwischen
Polen und Deutschland wiederholen könnten. Polens Streben nach
Ostpreuszen sei bekannt. Alle Gefahren verschwänden,wenn die

Mächtse den Korridor beseitigten und dann die deutsch-polnische
Grenze neutralsisierten.

·

Ob und in welcher Form Präsident Hoover beim Amerikabesuchdes
französischenMinisterpräsidenten die östliche Grenzfrage anschneiden
wird, ist n och nicht sich se r. Im Vordergrund seiner Aktion stehen
zunächst inneramerikanische Masznahmen zur Behebung
der sich von Woche zu Woche verschärfenden Krise, die das amerika-

nische Wirtschaftsleben heimsucht. Doch ist man sich in Amerika völlig
klsar d-ariiber, dafz sich die Aktion, wenn sie einen Erfolg haben, d;h.
wenn sie eine Wiederbelebung der amerikanischen Wirtschaft bringen
soll, auch auf die Probleme erstrecken "mufz, die das organische In-

einanderspielen der wirtschaftlichen Kräfte aller, insbesondere«der

europäischen Staaten verhindert: Das sind dsas Tribut- und Kriegs-—

schuldenprvblesm,die Abriistnngsfrage und die durch die verbreche-
rischen Grenzen von Versailles verursachten Störungen im wirtschaft-
lichen und politisch-en Leben Europas.

· »

Einer englischen Meldung zufolge soll Hoov er die Absicht-
haben, eine Verlängerung des Moratoriusms an folgende Be-

dingungen zu knüpfen: 1. Die Verständigung zwischen Franks-.
reich und Deutschland soll enger gestaltet werden. 2. Ztsatlkkekch lOll
Deutschland finanziell unterstützen Z. Deutschland soll die Agita-
tion gegen den Danziger Korrsidor aufgeben.
4. Deutschland soll die Agitation fijr das Programm des

Panzerschiffbaues aufgeben. 5. Deutschland soll Sorge
tragen, dafz die ,,krie.gerischen Aiifziige von Organisa-
tionen wie dem Stahlhelm« eingestellt werden. 6. Deutsch-
land soll Beweise erbringen, dafz etwaige Kredite nur fiir produktive
Unternehmungen benutzt und nicht fiir Rüstungen und öffent-
liche Hilfsniasznahmen verschwendet werden. 7. Es sollen Schritte er-

griffen iverden, um zu einein wirklichen Abriistungsfeierjahr zu ge-

langen. 8. Die Ausgaben fiir die Rüstungsetats sollen herabgesetzt
werden, um auf diese Weise das internationale Mifztrauen zu ver-

ringsern. — Es ist nicht anzunehmen, dasz diese Meldung auf rich s«

tigen önformationen beruht. Am wahrscheinlichsten ist es.

dasz die hier dem Präsidenten Hvover zugeschriebenen Absichten den

englischen Blättern aus Paris suggeriert worden sind. Denn

die hier aufgezählten Punkte stellen im wesentlichen das Programm
dar, mit dem Laval oermutlich nach Washington fährt, wobei jedoch
die Abriistungsvorschlägekaum ernst gemeint sind.

Das polnische Genossenschaftswesen in den Gitprovinzem
Welche Rolle das polnische Genossenschaftswesen in Preufzen vor

dem Kriege gespielt hat, ist jedem bekannt. »Es hat das polnische
Volkstum zu einein Staat im Staate gemacht; es ist ihm die finanzielle
Basis gewesen, von der aus es seinen erfolgreichen Kampf um den
Ackerboden im preufzischen Osten gegen die Ansiedlungskommission hat
durchfiihren können. Eine nationale Minderheit bedeutet wenig,
wenn sie keine Finanzmacht darstellt; tausend Einzelbeträge, iiber

tauisend isolierte Besitzer verteilt, bedeuten im Angriffs- oder Ab-

wehrkampf einer nationalen Minderheit nichts; diese tausend Einzel-
beträge aber zusammengefasz einem leitenden Willen unterstellt, ge-
schickt und zweckmäszigverwaltet, können schon eine Macht darstellen,
um die sich eine aktionsfähige Minderheit kristallisiert. Das polnische
Genossenschaftswesen der Vorkriegszeit hat man vor allein aus dem

grundlegenden Werk von Ludwig Bernhard iiber »Das pol-
nische Gemeinivesen im preufzischen Staat. Die Polenfrage« in den

Eigenheiten seiner Entstehung und seines Aufbaus, in den Methoden
seiner Arbeit und dem Ausmafz seiner Erfolge ken.nengelernt. Mit

Hilfe dieser vor dem Kriege geschaffenen finanziellen Machtmittel in

erster Linie hat nach dem deutschen Zusainmenbruch im politisch ge-
wordenen Posen und Pommerellen die wirtschaftliche Entdeutschungs-
politik durchgeführt werden können; und ebenso haben auf diesen
vordem Kriege geschaffenen Grundlagen die bei

Deutschland gebliebenen polnischen Volksgruppeu
die Reu- und Fortbildung ihrer wirtschaftlichen
und« politisch-kulturellen Minderheitenorgani-
s a t i o n d u r ch f ii h r e n k ö n n e n. Das polnische Genossenschafts-
wesen In «Deutschlasndhat nach der Stabilisierung der Mark, ins-
besondere in den letzten drei und vier Jahren, einen beachtlichen Auf-
schwung erlebt. Das verdient die stärkste Beachtung Um so mehr, als
die polnischen Genossenschaften auf das gesamte polnische Organi-
sationsleben in Deutschland einen unverkennbar belebenden und
stärkenden Einflusz ausiiben, und um so mehr, als sich ihre günstige
Entwicklungauch noch im Krisen-saht 1930 fortgesetzt hat, in einer
091t, in der das deutsche Genossenschaftswesen allenthalben bereits
Ichsiveren Erschiitterungen ausgesetzt war.

JDOS Organisationsleben der polnischen Minder-
heittkonzentriert sich um ihre Finanzinstitute, d.h.
uin die Volksbanken (Banki Ludowe) und die Ein- und
V e r k OpUf S g 2 U O i s 2 U spl)a ft (Rolniks). ZU diesen treten noch
eine Reihe anderer Institute hinzu: eine Parzellierungs-

ge nossen sch aft (Bank Rolnikow) in Oppeln, die eine Zweig-
stelle in Gleiwitz unterhält, zwei B a u g e n o s s e n s rh a ft e n in

Oppeln und Ratibor, eine Gärtnereigenossenschaft in

Ratibor, eine Molkereigenossenschaft in Wilkau (Kreis
Neustadt, O.-S.), zivei Grundstiicksverwertungsgesell-
sch a f t e n in Beuthen und Oppeln, ferner eine A r b e it e r -

b a n k (Bank Robotnikosw) in Borhusm (Westfalen) und drei B e r -

lag e, der ,,Katolik« in Beuthen, die »Rowing Eodzienne« in Oppeln
und der ,,Rarod« in Herne (Westfalen). ön O st d e utschland gibt
es zurzeit 20 polnische Volksbanken, 9 polnische Ein-—-

und Verkaiifsgenossenschaften, dazu die neun erwähnten
Finanzinstitute anderer Art. Und zwar gibt es polnische Volks-
banken in (— = Zahl ,unbekannt):
Beuthen mit 1212 Mitgl. Oberglogau mit — Mitgl.«
Ratibors . . » 2612

» Reu-Krainzig .
»

1.23
»

Oppeln . . .
» 4636

» Betsche . . . »
68

»

Gleiwitz » 276
» Flatow . . . ,, 631 »

Eosel . . .
» 840

» Zakrzeswv »
249 »

Groß-Strehlitz » 996
» Bernsdorf . . »

—

»

Guttentag . . ,,
—

» Stuhm . . -. »
368

«

Rosenberg . . ,, 429
» Marienwerder · » 109

»

Kreuzberg . . »
—

» Allenstein . .
» 463

»

Ramslau . .
» Ortelsburg . .

,
—

»
« mit Filialen »in Ost-O.-S. (Loslau und Rgdultau).
Polnische Ein- und Berkaufsgellpjsenschaften gibt

es in Oppeln, Ratibvr (399 Mitglieder, 13 Filialen), Groß-Strehlitz
(194 Mitglieder, 2 Fi«lialeti),G«leiwit·z,Guttentag, Rossenberg, Flatow
(8·9 Mitglieder), Zakrzewo (90 Mitglied-ers Allenstein (100 Mit-

glied-ers Die Mehrzahl der polnischen Institute hat bereits vor

dem Kriege bestanden. Rath dem Kriege neu hinzu-
getreten sind die Volksbaitken in Guttentag (l930), Zakrzewo
(1919), Bernsdorf (1930). »SkU-h111(1920), Marienwerder (1920) iind

Ortelsburg. Ferner sind in«Kreuzburg,Ramslau und Oberglogau
polnische Volksbauten im Entstehen begriffen.

Die polnischen Finanzinstitute sind in einem Verband der

polnischen Genossenschaften zusammengeschlossen,dem im

Juni 1927 bei seiner Gründung 15, im Rovsember 1929 bereits 29 Ge-

nossenschaften mit zusammen annähernd 15000 Mit-

gliedern angehörten. Sehr wichtig fiir die unbehinderte Arbeit
der Polen ist, dasz ihr Genossenschaftsoerband von der preufzischen



MOOOOOOOWMOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOMOOOMOOOOOOOOOOOOWOOMOOOOOOOOW 4 9

Regierung den Charakter eines eigenen Revisioiis-
verbandes zugesprochen erhielt, was den Polen die Möglichkeit
gibt, ohne staatliche Kontrolle, d.h. ohne Kontrolle durch
einen sonst vom« zuständigen Gericht zu bestelleitdeit Revisor, ihre
Finanzaktionen vorzunehmen.

Besonders wichtig ist das politische Genossenschaftswesen iit

Oberschlesieti; hier befindet sich der Hauptsitz der

«Wirtschaftsmacht der politischen Minderheit mit
11 Volksbank-ein 6 Ein- und Verkaussgenosseiischaften (niit 15 Filialen)
und 9 aitderen Wirtschaftsinstitutionen. Unter der stark industriellen
Bevölkerung dieses Gebietes, die vor allent infolge der tiefen Er-

nüchterung tiach der Zeit der Aufstände keine national-

politische Berbundenheit mit dein eigentlichen Polentuin
empfindet, können — anders als unter den politischen Volkssplittern
in der Grenzmark Posen-Westpreusseti, welche bereits jahrzehntelang
in enger Verbundenheit mit dem nationalbewussten Posener Polentiini
stehen — die rein politischen und kulturellen Organisationen der Polen
nur schwer Fuss fassen. Die Mittel, mit denen das Aiationalpolentum
hier in Oberschlesien in die wasserpolnische Bevölkerung eindringen
kann, sind in erst-er Linie wirtschaftlicher Rat-ur. Den Pol-en kommt
bei ihren Bestrebungen der Umstand zugute, dass gerade in Oberschlesien
das deutsche Genossenschaftswesen besonders schwach ausgebildet ist, so
dass ihre Genossenschaften eine int ländlichen Kreditwesen bestehende
Lücke ausfüllen und daher mit den wirtschaftlichen Vorteilen, die sie
zu bieten haben, auch an die Bevölkeruitgskreise leichter heran-
kommen können, die der nationaslpolnischen Sache an sich fernstehen.
Erst auf dem· Umweg über das Genossenschafts-
wesen ist es im Laufe der letzten drei bis vier Jahre
d e in Po le nb un d e, obwohl er schon seit 1923 eine starke, aber itn

wesentlichendoch erfolglvse Orgaitisationstätigkeit
"

entfaltet hatte,
Witkllkh ge»lUUgen, in Deutschobersrhlesien auch mit

seinen politischen und kult«-ure«llen Vereinen vor-—

wärtszukoinin en. Wie sehr die Polenbundarbeit in Ober-

schlesien ihren Ausgang von der wirtschaftlichen Seite her nimmt, geht
aus den Mitgliederzahlen der Genossenschaften einerseits und des

Poilensbusndes andererseits hervor. Ini Jahre 1929 hat es in Ober-

schlesien über 12009 Mitglieder polnischer Genossenschaften, aber nur

1000 bis 1500 Mitglieder des Po·l-enibundes und seiner Reben-—
organisationen gegeben. Dagegen ist iit den atideren ostdeutschen
Lattdesteilen die Mitgliederzahl des Polenbundes erheblich höher als

diejenige der polnischen Genossenschaften: In der Grenzmark und Ost-
pontimern hat es 1929 etwa 1000 Genossen, dagegen 3000 Polenbündler,
in Ostpreussen 940 Genossen, dagegen 1200 bis 1500 Polenbiindler
gegeben. (Siehe R Schatton: »Die Finanzpolitik der politischen
Minderheit in Deutschland-«Georg Stilke Verlag, Berlin 1931.)

Noch ein anderes Moment ist beachtlich: Die politische Bewegung
in Oberschlesien war vor dem Kriege durchaus auf die industrielle Be-

völkerung aufgebaut, deren ssozialradikale Gesinnung von den polnischen
Agitatoren iii itatioiialein Sinne ausgenutst wurde. Heute erweist sich
der Industriearbeiter und der kleine Gewerbetreibende, der die

schlimmen Folgen der politischen Politik nach der Teilung Ober-

schlesiens am eigenen Leibe erfahren hat und die der Arbeiterschaft
ungünstige Lage in Polen beobachtet, den Lockungen der politischen
Agitation weniger zugänglich Bezeichnend iit dieser Hinsicht ist, dass
die Bank Ludowy in Beuthen, deren Mitgliedschaft sich grössten-
teils aus Industriearbeitern zusammensetzt, die einzige unter den pol-
nischen Volksbanken ist, deren Mitgliederzahl seit 1925 zuriickgeht.
Auch bei den anderen Genossenschaften des Ittdustriegebietes, besonders
bei der Volksbank in Gleiwitz, kann eine Abwanderung des

industriellen und gewerblichen Mitgliederelementes
festgestellt werden. Aus dieser Entwicklung haben die Leiter des

politischen Genossenschaftswesensihre Folgerungen gezogen: Sie wenden

sich mehr und mehr der ländlichenBevölkerung zu. Der industrielle
·Mitgliederschwundin Gleiwits wird durch einen ländlichen Mitglieder-
zuiwachs ersetst. Die »Bolksbankenin Ratibor und Oppeln sind vor-

wiegend aufeiner Schicht von Bauern und Gärtnern aufgebaut; iit den

Bezirken EoselL Groß-Strehlits, Guttentag und Rosenberg gehören
80 bis 90 v.H. der Mitglieder den kleinsten Grundbesitzerm den

Häuslern, an; diesen Volksteilen galten auch die Vorstöfse des pol-
iiischen Genossenschaftswesensins nördliche Oberschlesien, itach Kreuz-
burg und Rantslau, sowie ins Gebiet.links der Oder in den Reu-

städter Kreis. Die Mitglieder der Genossenschaften im übrigen Osten
gehören gleichfalls fast durchweg der ländlichenBevölkerung an. So

tritt allgemein das industrielle Elemeitt zugunsten des ländlichen itn

polnischen Genossenschaftswesenimmer stärker zurück. D i e P o l eii -

frage in Deutschland, die nach dem Kriege zunächstals
Arbeiterfrage von Berlin und Westfalen ausging, ist wieder zu e i n er

Agrarfrage geworden.

Nicht nur in 0'berschlesien, sondern auch in den anderen Landes-
teilen sind die Gekxolieltichaftendas stärksteWerbe- und Kampfmittel
det- polnjschrn Minderheit Sie bilden deren finanzielles Rückgrat
und geben ihren Zubrern erst die Möglichkeit einer erfolgreichen
politischen Aktivität, wenn die Genossenschaften nach aussen hin auch
jede politische Tätigkeit leehnen. überall — uitd darin liegen die

Verhältnisse heute genau ebenso wie vor dem Kriege — sind die

Leiter der politischen Kreditgenossettschaften zu-

gleich die führeiiden«Petsönlichkeiten int poli-
tischen Leben der polnischen Minderheit. Durch diese
Personalunion wird die Brücke oont wirtschaftlichen zum
politischen Gebiet geschlagen. So ist Pfarrer Dr. Domanski iit

sder
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Zakrzewo bei Flatow der Vorsitzende des Aiissichtsrates des Ver-
bandes der schlesischen Genossenschaften (zu dem alle politischen Ge-

iiossenschaften iit Deutschland gehören); zugleich ist er Vorsitzender des

Polenbundes in Deutschland, Vorsitzender des Landesverbandes V int

Polenbund (der die Grenzniark PoseiisVZestpreussen und die drei os-
poninierschen Grenzkreise Stolp, Lauenburg und Bütow umfasst; weiter

ist Doinanski Protektor der politischen Zugendbewegung in Deutsch-
laitd und Vorsitzenden und Aufsichtsrat der politischen Kredit-
genosseiischaften in der Grenzntark D i e G e n o s s e n s ch a f t s -

leiter bilden die eigentliche politische Führer-
schicht der potlnischen Minderheit; sie organisieren die

Wahlen, sie bestimmen die Kandidaten, sie berufeit die Versammlungen
ein, treten als Redner in politischen und anderen Veranstaltungen auf;
sie organisieren die Gesangoereine, die Berufsoereine, die Sport- und

Schulvereine, die Iugeitdvereine; sie versorgen die Presse mit geeigneten
Nachrichten und Arti-keln; sie verfügen über die Subventiosnen für die

polnischen Vereine, die ihrerseits wieder ihr Vermögen in den

Genossenschaften depoitiereit. Es gibt keine Institution der Polen iit

Deutschland, die nicht unter ihrem Einfluss stände. Bei den Rolniks,
den Ein- und Verkaufsgenossenschaften, können sich die Bauern an

den Markttagen nicht nur Ratschläge über die Landbestellung, den

Saatgut—- und Kunstdüngerankauf holen, sondern hier liegen auch die

Listen für die Einzeichnung zur Errichtung von Minderheitsschulen aus,

hier werden auch die Gründungen von Gesang-, Berufs- und anderen

»unpolitischen« Vereinen besprochett uitd vorbereitet; hier iv i rd

langsam, aber sicher eine nationalpolnische Be-

wegung unter der bisher politisch unentschlosseiten
Landbevölkerung geschaffen. So wird, wer sich einntal mit
den polnisschenGenossenschaften eingelassen hat, auch früher oder später
iit den Bann des nationalpolnischen Lebens hineingezogen.

Schon das Vorhandensein polnischer Kreditinstitute kann — wie

es z.B. in Oberschlesien, wo wenig deutsche Genossenschaften bestehen,
der Fall ist — eine stark-e Werbekraft für das Polentum besitzen. Wo

sdie polnischeit Institute den Wettbewerb mit deutschen aufzunehmen
haben, kommt es ihnen zugute, dass sie den Gegensatz zwischen
Schulze-Delitzich- und Raiffeisenkassen, der im

deutschen Genossenschaftswesen besteht, nicht kennen, sondern die Vor-

teile beider Sgsteme in sich vereinen und dadurch eine grosse Att-

passungsfähigkeit an die Bedürfnisse der Kreditssuchenden besitzen.
Häufig sind die polnischen Volksbanken, die keine Divi-
dende verteilen und in der Geschäftsabwicklung alle irgend ent-

behrlichen Unkosten vermeiden, in der Lage, einen Kredit zu niedriger-en
Zinssätsen als das nächstgelegenedeutsche Fiitanzinstitut zu gewähren.
Hierzu werden sie wohl auch durch die mehrfach nachweisbare Be-

reitstellung staatspolnischer Mitte-l iit die Lage versetzt.
Sie geben nicht nur, was allerdings die Regel ist, Personal-
kredit, wobei sie besonders darauf aus sind, Abseitsstehende
als Bürgen zu gewinnen und damit für sich zu interessieren;
sondern sie sind auch bereit, Hypothekarkredite in grösserer
Höhe zu gewähren; hierzu sind die einzelnen Baitken durch die über-
aus enge gegenseitige Zusammenarbeit befähigt, die es ermöglicht,
grosse Mittel, wo es die Lage erfordert, an einer Stelle zu konzen-
triere·n. Als besondere Werbemittel, die sich als recht wirksam er-

wiesen haben, kommt noch die Schaffung von Aufwertungsfonds für
die entwerteten alten Spareinlagen hinzu; ein solcher Fonds besteht
z.B. bei der Volksbank in Beuthen. Ein besonderes, politisch nicht
uninteressantes Werbetnittel ist von der Bank Ludowg in Eosel an-

gewandt worden; Dieser Volksbank hat der Verband der.Genossen-
schsaften im Jahre 1927 besondere Mittel zur Verteilung von

Weihnachtsgeschenken an die Hinterbliebenen
im Ausstand gegen Deutschland Gefallenen

zur Vierfügung gestelltl

Ein Umstand verdient entgegen den fortgesetzten polnischen An-

griffen auf die preussischen Behörden besonders hervorgehoben zu
werde-it: Von deutscher Seite, sowth von beihördlicherwie

von privater, sind der Entwicklung des polnischen Ge-

nossenschaftswesens keinerlei Hindernisse tn den

BZeg gelegt worden; im Gegenteil muss angesichts der Be-
deutung, die die Wirtschaftsorganisation der polnischen Minderheit
in politischer Hinsicht besitzt, mit Befremden festgestellt werden, dass
sich die polnischen Genossenschaften einer tat-

kräftigen Förderung seitens der preufzischen
Behörden und der deutschen Finanzinstitute er-
freuen. Einige Beispiele mögen das zeigen: In keinem Falle sind
behördlicherseits der Eintraguitg einer polnischen Genossenschaft
Schwierigkeiten bereitet worden. Vielmehr haben die Behorden uber

manche Mängel in der Wirtschaftsorganisation der polnischeit Minder-
heit, die sich mit Text und Absicht des Geitossensrhaftsgesetzes nicht
vertragen, ohne Widerspruch durchgehen lassen. So ist z. nichts

dagegen eingewendet worden, dass zum Vierbandsreoisor etn Mann

gewählt wurde, der zugleich erstes Vorstandsmitglied der Bank
Ludowg in Beutheii ist, obwohl nach § 53 des GenossenschaftsgeiEHEs
der sachverständige Revisor nicht Mitglied des Genossenschaft-Vers
bandes sein darf; ebenso hat man darüberfhinweggeseshem dass die«bei
deii psolnischen Genossenschaften häufige QUiOlIXMEUiAiiUUgW CON-
keit als Aufsichtsrat iiitd Vorstandsmitglied nichtden Bestimmungen
dieses Gesetzes (§ 37) entspricht; dasselbe gilt iit einem anderen Fall,
in dem ein polnischer Staatsaiigehöriger zum Aufsichtsrat der Bank

Ludowg in Ratibor gehört; ferner hat matt den Polen gegenüber
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auch darin Rachsicht walten lassen, daß sie ganz verschiedene Arten
oon Genossenschaften in einem Revisisonsverband zusammengeschlossen
haben, obwohl es fraglich ist, ob sich das mit dem Sinne des Ge-

nossenschaftsgesetzes verträgt. Die Behörden haben sich hier und bei

sonstigen Gelegenheiten durchaus nicht als kleinlich erwiesen. Sie
haben in anderen sällen direkt zur finanziellen und moralischen
Stärkung der polnischen Volksbanken beigetragen; so hat die
preußische Regierung die polnischen Banken in
den Kreis der Institute einbezvgen, die Kre-
dite für die landwirtschaftlichen und gewerb-
lichen Kreditsucher aus der ,,0stpreußenhilfe«
und der »0sthilfe« vermittelnl Mit der libertragung
dieser Vermittlerrolle wird zweifellos das Ansehen der politischen
stlksbanken und das Vertrauen der polnischen Bevölkerung zu diesen
Instituten gehoben, ihr Geschäftsbereich erweitert und ihre Finanz-
kraft gestärkt. Dasselbe ist im Verhältnis der polnischen Genossen-
schaften zur ,,Preußenkasse« der Fall, mit der sie in unmittelbarer

Verbindung stehen; sie können hier die von ihnen gewünschtenKre-
dite in Anspruch nehmen, ohne anderen Bedingungen als
den entsprechenden der deutschen Genossenschaften unterworfen zu sein.

Die sinanzkraft der polnischen Genossenschaften stützt sich zunächst
einmal auf die Geschäftsgutshabender Mitglieder und die Reserven,
also das ,,eigene« Kapital, das rund Z Mill. RM. be-

trägt und, nachdem das frühere Kapital durch die Inflation zerstört
worden war. in den letzten sieben Jahren in kleinen Beträgen zu-

sammengebracht worden ist. Ue dieses Eigsenkapitals, nämlich rund
660 000 RM., entfallen auf die oberschlesischen, nur 70 000 RM. auf
die polnischen Genossenschaften der anderen 0sstprovinzen. Dazu treten
als Betriebskapital der polnischen Genossenschaften die Depv-
si,ten, deren Höhe stetig wächst, und die 1929 bereits über 5 Mil-
lionen RM., also etwa das Siebenfache des Eigenkapitals, betragen
haben, immerhin ein Beweis dafür, welch großes Vertrauen die

polnische Bevölkerung zu ihren sinanzinstituten besitzt. Aber

Eigeiikapital und Depositen reichen für die

Geschäfte, die von den polnischen Instituten
getätigt werden, nicht aus. Im Generalvsersammlungs-
bericht vom November 1929 werde-n die ausgeliehenen Gelder der

polnischen Kreditbanken mit 7 Mill. RM. angegeben. 2—3 Mill. RM.

müssenalso von.anderer Seite den Banken zugeführt worden sein.
Diese Millionen stammen von deutschen Hypo-
theken- und Effekte«nbaiiken, bei denen den polnischen
Instituten offenbar bereitwilligst Kredite in beträchtlicher Höhe ein-
geraumt werden. So sind z. B. auch die Mittel zum Erwerb der
600 Morgen Land, die bei der Parzellierung des Gutes Wognowo
durch den Prinzen zur Lippe in die Hand der Ren Kramziger Polen
übergingen, von ein-er deutsch-en Effektenbank in Berlin bereitgestellt
worden« Es ist nichts Reises, daß deutsches Bsankkapital die national-
polnische Bewegung stärkt; auch vor dem Kriege hätte das polnische
sinanzwesen ohne deutsche Kapitalhilfe nicht diese für Deutschland
so verhängnisvolle Schlagkraft erringen können. Damals ist das
Politische Gemeinwesen im preußischen Staat mit vielen Millionen
deutscher Hypothekengelder mit aufgebaut worden; und eine der

größtendeutschen Effektenbanken hat der polnischen Verbandsbank
in Psosen, der zentralen Bankstelle des gesamten polnischen Ge-
nvssenschaftsivesens in Preußen, als ,,Ausgleichsstelle« gedient,
hat also wesentlich zur Stärkung der polnischen sinanzmacht
beigetragen. Es läßt sich nicht einwandfrei feststellen, welche deutschen
Hypothekenbanken sich heute an der sinanzierusng politischer Grund-

stückskiiufe,also an der Erweiterung des polnischen Besitzstandes,
unter Vermittlung der polnischen Volksbanken beteiligen. (Unter ihnen
befindet sich die Berliner Hypothekeiibank A.-G. Die
direkte Beteiligung deutschen Hypothekarkredits könnte an Hand
der Grundbücher festgestellt werden.) Sicher ist, daß die pol-
nischen Genossenschaften mit einer oder mehreren
Berliner Großbanken zusammenarbeiten, und zwar
in einem Ausmaße, daß Srhatton in«seiner oben angegebenen
Broschüre feststellen kann: »Catsächlich genügt all-ein die Kündigung
der kurzfristigen Kredite durch die deutschen Banken, um die

Illiquidität der polnischen Kreditgenossenschaften herbeizuführen.« Es

berührt eigenartig, wenn man z.B. im ,,Kato-lik Eodzienny« vom

16. cRoveiniber 1929 liest, daß »durch die Vermittlung unserer (d. h. der

polnischen) Volksbanken, die Scholle unserer Väter gegen die Gelüste
des feindlichen Kapitals geschützt«wird, nachdem das Blatt ini Satz
zuvor sehr deutlich auf die Hilfe der deutschen sinanzinstitute hin-
gewiesen hat. Man kann beim Zinanzkapital keine nationalen

,,Heniniuiigen«erwarten. Dr. K.

Die unangenehme Wissenschaft
Unter der ilberschrift ,,Deutsche Geographen wollen Änderung der

Grenze schmieden« führte der ,,Kurjer Poznanski« (Rr.410
vom 6.September t9Zl) folgendes aus:

,,Wissenschaft im Dienst der Politik war in Deutschland immer in
lüte. Gegenwärtig ist das ganze politische Streben auf die Re-

vision der Grenzen gerichtet. Wen soll man in die wissen-
schaftliche Begründung esinspanneiu wenn nicht... die Geographen.

Seit dem Jahre 1921, d.i. bald nach dem Inkrafttreten des Vier-

sailler Vertrages, entfalten die deutschen Geographen auf ihren Ca-

gungen und in der Zwischenzeit in dieser Richtung eine rührige Tätig-
keit, auf die das Pariser ,,Journal des Debats« (Rr.232) hinweist.

. Den Anfang machte auf der Leipziger Cagung im Jahre 1921 Herr
Krebs, Professor der Berliner Universität, der einen Vortrag
iiber die territorialen Bestimmungen des Versailler Vertrages hielt.
Aber man begnügte sich nicht damit, sich diese wissenschaftlichen Aus-

führungen anzuhören. Auf Antrageines anderen Ceilnehmers der

Cagung, eines Münchener Professors, der den Ramen Drggalski
führt, einen Romen, der doppelt unglücklich ist, weil er polnisch ist
und gleichsam von vornherein uiigelegene Anläufe verurteilt, wurde
ein Beschluß gefaßt, der kein leeres Wort geblieben ist. (Prof.
Drggalski ist ein gut deutscher 0stpreuße. Dsie Schriftieitung d. ,,0st-sv
lands··.) In diesem Beschluß verlangte die Cagung der Deutsche-n
Geographen, daß auf den Landkarten und in den Schulatlassen alle
Deutschland entrissenen Gebiete durch die früheren
Grenzen bezeichnet werden sollten und daß nur Atlanten
mit so ausgearbeiteten Landkarten in den Schulen zugelassen werden

sollten. Dieser Forderung, die vom ,,Allgeiiieinen deutschen Schul-
verein« unterstützt wurde, ist Genüge geschehen. Das preußische
Kultusministerium hat durch einen Erlaß den Gebrauch von Land-
karten oder Atlaiiteii, iii denen die Vorkriegsgrenzen nicht deutlich
genugbezeichnet waren, verboten, um das Auge und die Einbildungs-
kraft des Schülers zu beeindrucken.

Auf der Cagung im Jahre 1925 wurde der Beschluß gefaßt, daß
bei der Herstellung von Landkarten und Atlanteii die deutsche
0r»ts»bezeichnung beizubehalten sei. Dies bezieht sich
natürlich 'an die Ortsnamen de s e h e in als p r e u ß i sch e n

T ei l ge b i e t s, wo die polnischen Ramen von Aints wegen in

deutsche umgetauft wurden, während heute, nach der Rückkehr dieser
Gebiete zum polnischen Vaterlande, diese früheren polnischen Ranien

ihr Daseinsrecht wieder erlangt haben. Außerdem wurde auf dieser
Eagung eine Sonderkonimissioii eingesetzt, die alle L ehrb ü che r fü r

E r d k u n d e bezüglich der Ansprüche der sogenannten u n v e r t i l g -

IblarenRechte des deutschen Volkes nachprüfen
o lte. .

Gegenwärtig, iin Sommer dieses Jahres fand in Danzig die
Tagung der deutschen Geographen statt· Schon die bloße Veranstaltung
del· deutschenEagung in Danzig, das zu Deutschland nicht gehört und

dklkkb.!11kl)tsHut ihni verbunden ist («.-’l),dann die bloßen Citel der
Vortrage Wellen darauf hin, welches der Leitgedanke der deutschen

weisen
Geographen war und was sie dort entgegen der Wirklichkeit nachzu-

suchten; denn, wenn sie von ,,Daiizig und sein ein

Hinterlande«, von »der deutschen Kolonisation
längs der 0stseekiiste«, von »der Ostsee in Vergangenheit und
Zukunft« sprachen, so wer-den sie nichts daran ändern, daß sich das

dortige Vordriiigeii des Deutschtunis mit Gewalt, Genietzel und An-
nexion vollzog, und die Lage Danzigs an der Mündung der

Weichsel, die in ihrem ganzen Laufe Polen durchschneidet,
spricht für sich selbst. (l)

Auf diese Weise bemühen sich die deutschen Geographen (fo schreibt
das Polenblatt weiter) angeblich wissenschaftlicheBegriffe zugunsten
einer Änderung der Grenzen ebenso für das Ausland zu
bilden, das aber diesen Ungereimtheiten kaum aiif den Leim gehen
wird, wie zum inneren deutschen Gebrauch, zur Aufwiegelung der

·

ganzen Bevölkerung, von den Kindern auf den Schulbänken angefangen.
Ihren streng politischen Leitgedanken verbergen diese deutschen

Gelehrten besonderen Schlages nicht, wenn »z.B. in einem der letzten
Hefte der bekannten Zeitschrift ,,Geopolitik« Erich Kegser in
einer Abhandlung unter der liberschrift ,,Ra«umund Geschichte ini

deutschen Rordosten« sagt:
«

..

»Seit dem Ende des Krieges, der sich wischen Aisne und der
Somme einerseits und der Düna und dein nsetr andererseits ab-

gesspielt hat, hat ein Zeldzug um den thein und die
W eichsel eingesetzt. Im vergangenen Jahr ist das Rhein land
von den Resten des sreindjoches befreit worden...«

Die Fortsetzung kann man sich selbst zu Ende singen.«
In der Cat, dieses Lied kann sich jeder selbst zu Ende singen. Jeder

weiß heute, daß auch die Weichsel wieder frei werden

muß, wenn nicht polnische Unkultur in Osteuropa herrschendwerden
soll. Den deutschen Geographen können wir nur dankbar sein für ihre
Aufklärun sarbeit über die Bedeutung der ostdeutsklzensragen. Das
bekannte cgvaenerHauptorgan der polnischen Rativnal-Demokratie
vermag ihnen in keiner Weise nachzusagen, dqlt ile dabei etwa gegen
das Polentum gehetzt haben. Sie haben nichts weiter getau, als

deutsche Interessen vertreten mit aller Objektivität,wie sie deutschen
Gelehrten eigen ist. Daß die deutschenGeographen das Miß-
gebilde des Weichselkorridors und die Abtrennung
der urdeutschen Stadt Danjlg, wie das Abschneiden Ost-
preußens vom Reiche für Dinge halten, die sich weder mit der Ge-

schichte noch mit der Vernunft, weder mit der deutschen Ehre noch mit
der deutschen Wirtschaft vertragen, ist begrüßenswert. Ihr besonders
sachverständigesUrteil sollte in der ganzen Welt in besonderem Maße
beachtet werden und wird auch beachtet werden. Gerade weil man

polnischerseits das vorausfleht,hat sich wohl der »Kurjer «Poznanski«
entschlossen, diesen Artikel zu veröffentlichen, um sein sorgenschweres
Herz zu entlasten und der französissch-polnischenWerbearbeit einen

Wink zu geben, die Wirkung dieser deutschen Gelehrtenarbeit nach
Möglichkeit durch Vernebelung und neue Lügeiigespinste
zu vereiteln. G.
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DieDurchführungdes deutsch-polnischenLiqnidaiiongavkemmeng.
Das deutsch-polnische Liquisdationsabkommen ist im ,,Dziennik

Ilstaw«, dem polnischen Gesetzblatt, in der Rummer vom 14. April d. I.
veröffentlicht worden und hat damit für Polen Gesetzeskraft erlangt.
Danach hat Polen, abgesehen von solchen Fällen, in denen der Erbe

wegen Vergehen, die sieh gegen den politischen Staat richten, verurteilt
worden ist, darauf verzichtet, das Eigentum deutscher Ansiedler zu
liquidieren oder vom Wiederkaufsrecht Gebrauch zu machen in solchen
Fällen, in denen Polen nach dem Friedensvertrag das Recht hierzu
zustand. Der amtliche ,,Monitor Pol-ski« vom 17. September ver-

öffentlicht jetzt ein Rundschreiben des polnischen Ministeriums
für Bodenreform an die Vorsitzenden der Bezirkslandesämterin
Posen, Graudenz und Kattowitz, das vom 7. Juli d.J. datiert ist und
das wie folgt lautet:

»Das Ministerium für Bodenreform teilt mit, daß der Minister
durch Erlaß vom 2. Juli 1931 bestimmt hat, daß die Vorsitzenden
der Bezirkslandätnter das Wiederkaufsrecht gegenüber den

einzelnen Rentengruudstücken, das in den betreffenden Rentenver-

trägen dieser Grundstücke vorgesehen ist, nicht anwenden
sollen, sofern dieses Recht nicht vor dem 17. Mai 1930 aus-

geübt worden ist, und zwar in den nachstehend genau bezeichneten
Fällen einer Erbfolge:

l. Durch die in den Artikeiln 1924 unsd 1925 des deutschen
BGB. ausgeführten gesetzlichen Erben.

Einer Erbschaft gleich werd-en die Fälle der libereignung des

Eigentums »inter vivos« auf die Nachkommen in gerader Linie

behandelt;
2. durch die Ehefran, wenn sie die einzige rechtliche Erbin

(Arti.kel 1931 Abs.2 BIGV.) ist, jedoch ohne Ausdehnung der Be-
stimmung unter 1 auf ihre Erben;

Z. durch die Ehefrau, wenn die Ehefrau Erbin erster Ordnung
isst»undwenn andererseits vom Erblasser im Sinne der Ziffer 1 ein
bestimmter Erbe als gesetzlicher Erbe eingesetzt worden ist.

Ebenso 1v1rd·nacl)dem Code der Ehefrau als Erbiu erster
Ordnung das Wiederkoufsrecht hinsichtlich des Rachlasses gegenüber
den iin vorhergehenden Absatz erwähnten bestimmten Erben nicht
angewandt werden;

» .

4. durch einen«m1-nder1äb1«igenErben aus dem Grunde, weil er

nicht persönlich seinen Bodenbesitz verwalten bzw. seinen Wohnsitz
dort nicht haben kann, jedoch unter der Bedingung, daß dieses
Eigentum für Rechnung des Minderjähriigen verwaltet werden wird.

Lin allen vor-genannten Fällen wird das Wiederkaufsrecht jedoch
weiter angewandt werden können, wenn die betreffende Person
rechtskräftig wegen eines Verbrechens oder Vergebens, das sieh
gegen den Staat richtet, bestraft worden ist, wie z. B. Desertion,
Verleitung dazu, ,,Gseheimbündelei«, Entziehung von der Heeres-
dienstpflirht, Verleitung dazu, oder andere staatsfeindliche Akte.

Eine itbertretung der Zoll- und Finanzvorschriften, die den

Charakter eines Vergebens hat, wird nicht als ein Vergehen im

vorstehenden Sinne angesehen werden, sofern sie nicht unter den

Begriff des Rürkfalles fällt.

Schließlich tastet die oorgenannte Richtanwendsung des Wieder-
kanfsrechts in gewissen Fällen die allgemeinen Rechtsvorschriften in
keiner Weise an, insbesondere nicht die Vorschriften, betr. das
Anerbenrecht der landwirtsrhaftlichen Ansiedlungen sowie die übrigen
Bestimmungen der Verträge betr. die Rentengüter, die sirh auf die
Verwaltung dieser Besitztümer und deren libereignung beziehen.

Für den Minister: gez. J. Ravwan, Staatssekretär.«

Der »Kurjer Pvznanski« (Rr. 446 vom 29. September
1931) bringt unter der itberschrift »Endgiiltige Bekräfti-
gung des Werkes der preußischen Ansiedlungs-
kommission« einen Artikel, in dem er diesen Verzicht auf das
staatliche Wiederkaufsrerht gegenüber deutschen Ansiedlern angreift.
Der Wahrheit zuwider behauptet er:

»Der Verzicht Polens auf das Wiederkanfsrerht steht in keiner

Verbindung mit der Haager Konferenz und ihren die Liquidierung
betreffenden Einpfehlungen.«

. Das Polenblatt verschweigt ferner, was Deutschland für die Ver-

zichte, die Polen im deutsch-politischen Liquidationsabkommen geleistet
hat, für Verpflichtungen übernommen hat, vor allem bekanntlich die,
daß alle Klagen gegen den polnischen Staat, die von Deutschen wegen
Liquidation ihres Eigentums erhoben worden sind, zuriickgezogen und
die Entscl)äsdigungen,die Polen eigentlich hätte zahlen müssen-,von-

Deutschland übernommen worden sind und jetzt vom Polenschädens
kommissar aus der Reichskasse geleistet werden müssen. Der ,,Kurjer
Poznanski« tut so, als erweitere setzt Polen aus freiwilligem Entgegen-
kommen den Kreis der deutschen Ansiedler, die von der Liquidation
freigestellt werden müssen. In Wirklichkeit hat bekanntlich die deutsche
Regierung auf Verlangen der deutschen öffentlichen Meinung (n’.cl)t
zuletzt auch des Deutschen Ostbundes) und des Deutschen Reici)stages,
sirh vor der Ratifikation des deutscl)-—polnischenLiguidationsabkvmmens
von der polnischen Regierung feste Jusirherungen über den Kreis der
von der Liquidation zu befreienden deutschen Ansiedler geben lassen,
während im ursprünglichen Entwurf solche Zusicherungen nicht vor-

handen waren.

Aus purer »Zärtlichkeit«.für die. deutschen Ansiedler, wie es der

,«Kurj. P—ozn.«hinstellt, hat Warsrhau diese Jugeständnisse nicht
gemacht, sondern weil es sonst das für Deutschland in vielem sehr
ungünstige deutsch-polnische Liquidationsabkommen nicht erreicht hätte.
Zugleich leistet sieh das Polenblatt folgenden infamen Angriff gegen
die deutschen Ansiedler:

,,Jedes polnische Kind weiß, daß 12000 Ansiedlerstellen mit
80000 früheren preußischen Ansiedlern, Familienmitgliedern und

deutschen Arbeitern gemauerte Vorposten der preu-

ßisch-deutschen Spionage nnd der Revancl)ebe-
strebungen sind, die sich gegen die Zugehörigkeit unserer west-
lichen Landesteile zu Polen richten. Trotzdem bekräftigen polnische
Hände das Werk der preußischenAnsiedlungskonnnission in diesen
Landesteilem sie bekräftigen es nach blutigen geschichtlichen Er-

fahrungen mit dem germanischen Element, deren eine Etappe, die

Schlacht bei Plowcow, wir gerade als 600.Jahrestag feierten.«

Wenn der» nationaldemokratische oppositionelle ,.,Kurjer Poz-
nanski« das Bedürfnis empfindet, sich an den in Polen herrschenden
«Sanierungsparteien« und der Pilsudski-Regierung zu reiben, so ist
das ein Vergnügen, das ihm unbenommen bleiben soll. Wenn er

aber die in Polen verbliebenen deutschen Ansiedler als Spione und
Landesverräter hinstellt, so ist das eine Unverschämtheit und bedeutet

eine Verlogenheit sondergleichen. Das Blatt hütet sich wohlweislich,
aurh nur eine Andeutung eines Beweises für seine infamen Be-

hauptungenzu erbringen, einfach weil es solche Beweise gegen die«
logalen Deutschen im abgetretenen Gebiet nicht gibt. Es ist aber ein

Skandal, daß die polnischen Gesetze und Gerichte unsere deutschen
Landsleute oor derartigen polnischen Gemeinheiten nicht schützenl G.

Der ,,Gftdeutsche Seimatkalender«für 1932 ist erschienen!
Er»bringt, wie die nachfolgende önhaltsangabe beweist, wieder

säne Fulle belehrenden und unterhaltenden Stoffes. Er ist, mit guten
Bildern ausg«2’islattek,»elnHausfreund der Ostrnärker und ein wirk-
sames Werbemittel fur den Osten. Aus dem önhaltz

Osterde, du Heimatlandl Von Bruno Giersche. — Aus Hindens
ourgs Kindertagen Von Mart-e von Hindenburg — Goethe und der

Osten. Von Earl Lange-.— Dennochl Ostdeutsches Kämpfertum im

Spiegel ostmärkischerLyrtk Von Julius B-ansmer. — Erinnerungen
an die erste Revolution im Baltenland (1905). Von Wilhelm v. Klot.
— Das Weichsel-Rogat-Delta, ein deutschesKulturdenkmal im Osten.
Von Prof. Dr.-Ing. Bertratn.

— Etssegeln auf dem Frischen Hoff.
Von Wolfgang Greifen — Ostpreußensreichsdeutsche Bindung, Ein

Programm von Alfred Katschinsk1. — Das Gold der blauen Erde.
Von Fritz Muschick — OstpreußensVolkstum. Eine rassekundliche
Betrachtung von Otto Voris. — Dingo. Von Elisabeth Siewert f. —

Werkleute des Ewigen. Von Franz Mahlke — Westpreußische
Volksbrauche. Von L. Drews. — Von Alt-Danziger Bürgerhziusern
und -gärten.· Von Studienrat Paul Schulde, Belgard a.d.P. —

Hinter den ilstn Vetgen«. Erinnerungen an die Eucheler Heide.
Von Meta Psestke. — Alte Reujahrssitten in der Grenzmark Posen-
Westpreußen. Von Ertch Vleirb-Schneidemühl.— Historisrhe Gäste
auf dem Meseritzer Schloß. Von Marie Matthias, Mie«seritz.— Der
Verrat an Friedrich dem Großen. Auf Grund der Kriegsgerichtsakten
erzählt von Gerhard v. Gottberg. — liber den Bau des Bromberger
Kaliclls. Von Paul Dobbekmcmm — Heiteres aus alter Zeit. —

Polen und Franzosen vor 125 Jahren. Von A. Strukat. — Robert

Koch in Vrätz. Wahrheit und Dichtung. Von Walther HämpeL —

Unsere Ottilie. Bromberger Jugenderinnerung von Anna Gründer.
— Ein bißchenHimmel. Von Reinhold Braun. — Ludwig Ehrenthah
ein Dichter der deutschen Ostmark. Von Dr. Franz Lüdtke — Bei
den 140ern. Von J. Borngröbesr. — Schliefche. Von Earl B-usse. —-

Der Vrunkenh·ofbauer. Erzählung aus Schlesien von Paul Dahms. —

Schicksalstagse unserer Ostmark (1919)· Von Georg Hollunder. —-

Sorgenvolle Grenzmark. Von Max Jungnirkel. —— Antek und

Annuschka. Eine Skizze aris der O.-S.-Abstimmungszeit. Von Arthur
Jm-arzlg-Bofrei. — Fahrt ins sudetendeutsche Land. Von Hans-
Ehristoph Kaergel. — Von deutscher Arbeit in Polen. Von ölse
Schwidetzkg. — Krakau, ein vergessenes deutsches Kleinod. Von Fritz
Wiedermann. — Polen, ein Volk in Waffen. Von Adolf Eichler. —-

Cotensonntagsgedanken eines Grenzmärkers. Von Oberstudienrat Dr.

Schmitz-Schneidemühl. — Eine Kinidheitserinnerung aus der Heimat.
Von Wilhelm Müller-Rüdersdorf. — Geldsorgen, Bankerotte und

Snflation vor vierhundert Jahren. Von Dr. Friedrich Zoepr —-

DeujscheOstmark und Deutscher Ostbund im Jahre 1931. —- Ostertage
in Oaus Ost-land. -

Außerdem finden sich im ,,Ostdeutschen Heimatkalender«Gedichts-
proben bekannter ostdeutscher Dichter, Angaben über den Aufbau des

Deutschen Ostbundes u.a.m.
·

Dser Preis beträgt für Richtmitglisesder 1,59·-tt, für Ostbund-
mitglieder nur 1,20 sit zuzüglich·30 Pf. Posstgebuhr. Bei größeren
Bestellungen werden Preisermäßigungen gewahrt. Preis und Post-
gebühr bitten wir auf unser Postscherkkonto Berlin 104 726 einzuscndem
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Aus dem Lande der ,,moralischen Santeriing«.
Groszmachtliga. —- ,,Schlesieiimonat.«

Die im C esch e n e r S rh l esie n verbreiteten und an auffallenden
Stellen befestigten Hetzplakate der Polnischen Grofz-
ni a ch t l i g a hatten die deutschen Parteien im Ceschener Schlesien ver-.-

anlafzt, an den Wojewoden einen Appell zu richten, in dem auf die«
besondere Gefahr dieser Hetzmanbver hingewiesen und die sofortige
Beseitigung dieser antideutschen Propagandazettel gefordert wird.
Die Hetze der polnischen Groszmachtliga wird als eine Beleidi-
gung der deutschen Minderheit angesehen, die geeignet sei,
Unruhe und Erregung unter die Bevölkerung zu bringen. Die
Deutschen werden in den Plaskaten verunglimpst, zu Spionen g e-

stempelt und ,,Meuchelmörder im kommenden Kriege«
genannt. Die Bevölkerung wird zum Kampf gegen das
D e ut·srht u m a ii s g efo r d e rt. Im Interesse des Friedens unter
der Bsurgerschaft nnd im Hinblick auf die Vorfälle anläszlich der

Robeniberwahlenim vorigen Jahre wird der Wojewode ersucht, die

antideutsche Hetze zu unterbinden und das vom Auszensminister Zaleski
in Genf gegebene Versprechen der Befriedung der Minderheit ein-

zulösen. Zum Schlusz wird um Mitteilung der getroffenen Masznahmen
an die den Appell unterzeichnenden Parteien (Deutsche Partei, Christ-

lirlz-Soziale,Politischer Verein und Jungdeutscher Verein in Bielitz)
ge eten.

Vom 1. bis t4. November veranstaltet der polnische W est-
m a r k e n v e r e i n unter dem Protektorat des Staatspräsidenten
Moscirki einen Werbemonat, der den Ramen »Schlesien-
monat« fiihren wird. Dieser Monat soll, nach einer Meldung der

halbamtlichen IskrasAgentuy dazu dienen, das zehnjährige
Jubiläum der Befreiungskämpfe in Schlesien und
die Angliederung Schlesiens an Polen feierlich zu
begehen. »serner soll er die Kenntnis iiber Schlesien und dessen
Bedeutung fiir den polnischen Staat in der breitesten Offentlichkeit
vertiefen. Weit-er sollen Kundgebungen gegen die den-

schen Eroberungsgeliiste sowie eine Sammlung zu einem
Fonds zursörderung derAufklärung unter der polnischeii
Bevölkerung in Deutsrhoberschlesien veranstaltet
werden. Zu diesem Zweck werden im ganzen Lande Theater- und

Zilmvorstellungen und Vorträge in den Schulen und im Rundfunk statt-
finden.

Es wäre zu wiinschen, dafz sich das Auswärtige Amt endlich in

schärfster sorm gegen die in letzter Zeit wieder besonders saggressiv
betriebene Deutschenhetze in Polen wendet. Rur wenn der Welt das

wahre Gesicht Polens gezeigt wird, kann der polnischen Propaganda
im Ausland entgegengearbeitet und können die Völker von der Be-

rechtigung der deutschen Revisionsforderungen überzeugtwerden.

Deutschlernen ist ,,grober Unfug«.
Das Gericht iii Adelnau hatte srL Gonschorek, die, wie wir

neulich berichteten, wegen ,,verbotenen Unterrichts« am 16. September
zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt worden war, schon
vorher, am JO. Juni d.J., durch einen Gerichtsbeschlusz mit einer

Geldstrafe belegt, und zwar nach den §§ 360, Punkt 11 und 36«ö,
Punkt 10 des Strafgesetzbuchs Im § 360 heifzt es: »Mit Geldstrafe
bis zu 150 Jt oder mit Haft wird bestraft, wer ungebührlich e r--

weise ruhestörendeii Lärm erregt oder wer groben
Unfug verübt.« Ini § 366, Punkt lo, heifzt es: »Mit Geldstrafe
bis zu 60 Jt oder mit Haft bis zu 14 Tagen wird bestraft, wer die

zur Erhaltung dser Sicherheit, Bequemlichkeit,
Reinlichkeit und Ruhe auf den öffentlichen Wegen,
Strafzen, Plätzen oder Wasserstraszen erlassenenPolizei-
verordnungen übertritt.« Die Geldstrafe war auchfiir den angeblich
verbotenen Unterricht erfolgt. Man mufz sich nun wundern, dafz durch
diesen angeblichen Unterricht ruhestörender Lärm oder grober Unfug
entstanden sein könnte oder gar, dasz die Sicherheit oder Bequemlich-
keit oder Ruhe auf den Straßen und Wasserstraszen gestört worden

sei. Man scheint nicht zu wissen, dasz eine derartige Auslegung eines

Gesetzes grober Unfug istl
Die allgemein bekannte Tatsache, dasz nahezu 15 000

deutsche Kinder in Psosen und Pommerellen polnische
Schulen besuchen niiissen, wirkt noch erschiitternder, wenn man

erfährt, wie es um den deutschen Sprachunterricht in diesen Schulen
bestellt ist. Rur ein geringer Teil, nämlich 1075 Kinder, hatten am

1.Dezember 1930 Z bis 4 Wochen-stunden deutschen Unterricht, 2390

mufzten sich mit 1 bis 2 Worhenstunden begnügen, und 11800 deutsche
Kinder werden überhaupt nicht mehr in ihrer Muttersprache unter-

richtet. Deutsche Kinder, die nicht mehr Deutsch können. Welche
Pflichten lasten da auf dem Elternhaus. Wenn aber jemand es

wagt, den Eltern einige Anleitungem wie sie ihre Kinder zu Hause
am zweckmäszigstendas Deutsche lesen und schreiben lehren, dann

wird er von den polnischeii Gerichten mit Gefängnis bestraftl

Ein unerhörtes politisches Urteil.

Vor mehreren Monaten ivurde der deutsche Kriminalbeamte Anton
Pkellj aus Ramslau in Oberschlesien, der bei Glausche, Kreis

KOMPFMversehentlich die polnische Grenze iibers
Ichklktell hatte, von einem polnischen Grsenzsoldaten entwaffnet
und felkAEUOM·M2U-Ietzt fand nun vor dem Ostrowoer Bezirksgericht
der Prozes; gegen Preisz statt, in dein die Offentlichkeit ausgeschlossen

war. Die Ehesrau des Augeklagten, die als Zeugin vernommen werden

sollte, wurde vom Gericht nicht zugelassen. Der Angeklagte, der sich
seit fiinf Monaten in Untersurhungshaft befand, war gefafzt und sah
sehr angegriffen aus. Das mit Spannung erwartete Urteil
lautete auf zehn Jahre Zuchthaiis. Mildernde Umstände
wurden dem deutschen Beamten abgesprochen. In dem Urteil stellte
das Gericht fest, dafz Preifz der Spionage iiberfiihrt worden sei. Es
sollen bei Preisz Rotizen gefunden worden sein, aus denen angeblich
hervorgehen soll, dafz er zu Spionagezwecken nach Polen gekommen
sei. Der Verteidiger hat gegen das Urteil sofort Berufung eingelegt.

Deutscher Pastor nicht bestatigt.
Dier evangelisrhe Kirchenrat der Gemeinde S i em i an o w i tz hatte

als Nachfolger fiir den narh Gleiwitz versetzten Pastor einstimmig den

Pastor Petran gewählt. Am Vorabend dies Sonntages, an dem

P. in sei-n Amt eingeführt werden sollte, erhielt der Kirchenrat von

der Wosewodschaft die Mitteilung, dasz die Wahl nichtan-
erkannt werden könne, angeblich, weil der Pastor die polnizsche·
Sprache nicht vollkommen beherrsche. Die evangelische Kirch-eiibehörde
hat gegen den Einspruch der WojewsodschsaftProtest erhoben
mit der Be:griindun-g, dasz ungeniigende Kenntnis der poilnischsenSprache
den Bewerber fiir die Stelle nicht ungeeignet machen könne, und aufzers
dem widerspreche die Begründung dem Geist der Gienfer Konvention.

Polonisieriing der ostoberschlesischenIndustrie.
Der nach Vergrat Dr. Williger zum Vorsitzenden des Kano-

witzer Berg- und HüttenmännischenVereins gewählte Generaldirektor
der Rgbniker Steinkohlengewerkschaft, Dr. Wachsmann, scheidet
bereits in der nächstenZeit aus seinem Kattowitzer Wirkungskreis, uni

nach Berlin iiberzusiedeln. Damit wird der Platz des t. Vorsitzenden
des Berg- und HüttenmännischenVereins zum zweitenmal in diesem
Jahre frei. Wie die ,,SchlesischeZeitung« erfährt, wird wahr-
scheinlich einer der beiden Polen, Generaldirektor
E isze wski von den Hohenlohewerken oder Generaldirektor Minister
a.D. Kiedron von der Vereinigteii Königs-—und Laurahsiitte, zum

Vorsitzenden gewählt werden.

Unerwiinichte Elemente aus dem Osten.
Die Zahl der Arbeitslosen in Ostobersrhlesien betrug am Z. Oktober

69475. Da in den letzten Jahren iiber10 000 Arbeiter aus

anderen Gebieten Polens nach Ostoberschlesien ein-

g ew an d e rt sind, von denen jetzt ungefähr 7000 erwerbslos sind
iuid den oberschlesischen Gemeinden zur Last fallen, planen die zu-

ständigen Bsehörden, diese Arbeitslosen n a ch i h r en H e i ni a t -

gegenden abzutransportieren, um den Arbeitsmarkt in

der Wojeivodschaft zu entlasten.

Die stemdsprachenkenntnis des poliiischen Offizierlcorps.
Die Militärzeitschrift ,,Przegl;-sd Pierhotg«, das Organ des pol-

nischen Infant—eriekorps, veröffentlichte eine interessante und vielsagende
Statistik iisber die Zahl derjenigen Ofsiziere aller Linien-—

regim ente r, die fremde Sprachen beherrschen. Dabei hat sich
herausgestellt, dasz im Infanteriekorps nur 87 Offiziere
der französischen Sprache in Wort und Schrift
mächtig sind. Englisch sprechen nur vier und andere
S p r a ch e n w e it e r e 5 6, zusammen aslso.147 Offizisere Nicht
mitgerechnet sind natiirlich diejenigen Offiziere, die a u s d e r

deutschen bzw. russischen Schule hervorgingen und

diese Sprach-en völlig beherrschen. Bemerkenswert ist, dasz die obersten
Dienstgrade verhältnismäßig besser abschneiden als die unteren, was

nur beweisen würde, dasz die sprachkunidiigen Offiziere viel frijher in
die Rangstufe der Stabsoffiziere a-ufriicken. So werden stemdsprachen
beherrsrht von 15 Obersten, 14 Obserstlentnants, 26 Majoren, 51 Haupt-
leuten, 34 Oberleutnants und nur 9 Leutnants.

Die Kommandantur der Grenzwehr kommt iiach Bromberg.
Vor kurzem wurde die polnissche Zollwehr. des die Höll-

nerische Bewachung der poslnischen Westgrenze und der Grenze gegen
Ostpreuszen oblag, umgestaltet zu einer Grenzivehk, einem .rein

mislitärischenGebilde, das nicht mehr dem ZIFOUJMUJIIWVEUWsondern
deni Kriegsministeriusm untersteht und sehr elgelmttlge Aufgaben an

der deutschen Grenze zu erfiilleii hat. Die Kommendantur der Grenz-
iveshr wird am l. Oktober nach Brosmberg Vexleghwo in der Friedrich-
stra15e ein grofzes Kommandanturgebäude fo die Grenzwehr erbaut
worden ist. Zerner ist an der Horsklkkabe eine neue Kaserne fiir die

Grenzwehr entstanden. In dieser Kaserne soll kiinftig der Nach-wuchs
der Grenzwehr ausgebildet werden.

"

Handelsvertrag mit Deutschland?
Zu einer Warschauer Meldung der ,,Voss.Ztg·« iiber die deutsch-

polnischen Hacndelsbeziehungen wird von zuständiger Stelle mitgeteilt,
dasz seit sechs Monaten kein neuer Schritt Polens
erfolgt ist, der die Inkraftsetzuiig des Handelsvertrages oder die

Wiederaufnahme von Handelsvertragsverhandliingen
zum Gegenstand gehabt hat. Auf deutscher Seite besteht auch nicht
die Absicht, von hier aus die Initiative zu ergreifen.
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Pilsudski auf Reisen.
Der Alarsrhall Pilsiidski gibt seinen Untertanen wieder einmal

einige Rätsel zu lösen. Man erinnert sich der Beinii·hungen, die die

polnische Regierung vor nicht allzulanger Zeit machte, um die Sowjet-
regierung dem Abschlusz eines Richtaiigriffspaktes günstig zu stimmen.
Um diese Pläne war es inzwischen wieder stiller geworden, und die eine

Zeit lang zur Schau getragenen Freundschiaftsgefiihilse der polnischen
Presse, der Regierungs- wsie der Oppossitiosnsblätterhaben wieder einer
zurückhaltenden oder gar kritischen und feindseligen Haltung Platz
gemacht. Die Frage des russisrh-polnischen Verhältnisses wurde von

neuem aktuell, als im Fernen Osten der japanisch-
rhinesissche Konflikt ausbrach, fiir den sich auch die Moskauer
Regierung stark interessiert. In den politischen Kreisen Polens werden
die Ereignisse in der Mandschurei mit lebhaftem Interesse verfolgt,
weil man hier offenbar hofft, dafz man, wenn sich Ruszland in Fernos——
fragen verwickelt, die Gelegenheit irgendwie zum eigenen Vorteil aus-

beuten kann. Einerseits taucht in diesem Zusammenhang hier und da
der Gedanke eines neuen Vorstofzes Polens in der Paktfrsage auf;
andererseits deutet die plötzlicheReisegeschäftigkeitPilsudskis, der immer
dann am interessantesten zu werden versteht, wenn er seine Koffer packt,
daraus hin, dasz die alten ostpolitischen Pläne des Mar-

srhalls, die im Rigaer Frieden 1921 nur zum Teil hatten durch-
gefiihrt werden können, im Schatten der maiidschurischen
Ereignisse wieder aufgetaurht sind. Am 5. Oktober
begab sich Pilsudski in Begleitung des Kriegsministers Sklad-
k O IV I k l ,

· »des Armeeinspektors R i d z -S in i g l g und einiger
anderer Militärs zur Besirhtigung des kürzlich neu ausgearbeiteten
Festungsgiebietes0stpolensz man kann diese Reise wohl als deman-

strative Geste gegen Moskau auffassen, uim so mehr als der politische
Rokhklfhkendlenikdes polnischen Gseneralstabes durch seine Korrespon-
denz, die»A.·T.E» in letzter Zeit geflissentlich alarmierende Rachrichten
iiber Möglichkeiten eines offenen Konfliktes Japan-Russland ver-

breitet. Ebenso unerwartet wie die Rachricht von der Ostpolenreise
des Marschalls kam fur die öffentlichkeit die Meldung, dasz Pil-
siidski zur Erholung nach Riimänien abgereist ist.
Tiber das Ziel der Reise und die Dauer des Urlaubs wurde strengstes
Schweigen gewahrt. Angesichts der groben Unfreundlichkeiten, die die

polnisrhe Regierungspresse vor nicht allzulanger Zeit an die ruimänische
Adresse gerichtet hatte — wie erinnerlirh hatte man in Warschau
seinerzeit sogar durchblirken lassen, dafz man den Siow-jets, wenn sie
einen Pakt mit Polen abschlössen,freie Hand in Bessarabien lassen
iviirdel —, verdient die Reise des Marschalls nach Rumänien einige
Beachtung.

Deutsche, Lettgallen und Polen bei den lettischen Wahlen.
Die Parlamentsivahlen in Lettland, die am 4. Ok-

tober stattfanden, haben im Gegensatz zu der in anderen Ländern be-

obachteten Radikalisierung nach rechts uiiid links eine Stärkung
d e r Ri ittelpart eieii ,

die ihren Wahlkainpf unter der Parole
»L.e t t l a n d d e n L e t t e n« geführt hatten, gebracht. Die K o in -

in iinisten konnten ihre bisherigen 7 Sitze behaupten; die Sozial-
d e m o k r at e n haben von 27 Sitzen 6 verloren; die R e ch t s -

gr upp en sind von s. auf 4 Mandate zurückgegangen Dagegen sind
die bäuerlichen Riittelparteien von 32 auf 35 unsd die
liiiksbiirgerlichen Gruppen von 8 auf15 Mandate ange-
wachsen. Die Zuden haben ihre 4, die Russen ihre 6 Mandate

behauptet. Beinerkenswert ist die Entwicklung der D eutsch en
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und Polen sowie der katholischen Letstgallen (siehe »Der Risz
an der Ewst«, ,,0stland« Rr. 36, S. 423). Einen sehr schönen Erfolg
haben die Deutschen in den Wahlen errungen, denen eigentlich
nur vier Masndate in den Wahlkreisen Riga und Westkurland zu-
fallen konnten, da weder in Livland noch in Ostkurland die Zahl der

deutschen Wäihler zur Erringung eines Man-dates ausreichte. Die

deutsche Wahlleitung arbeitete daraufhin einen ebenso
groszziigigen wie kühnen Plan fiir die cBöahlschlacht
aus, der»nichtsGeringeres vorsah, als ein Hiniiberwserfen von

einem Viertel der gesamten deutschen Wählerschaft Lettlands aus den

.b-eiden«sicherenWahslkreisen nach Lioland und 0stkurland, um auch
dort einen Erfolg zu erringen. cRur dank einer äuszerst straffen
Organisation, nur dank einer restlosen Einigkeit, Wahlfreudigkeit und
Disziplin der deutschen Wählerschaft konnte dieser Plan gelingen,
konnten also noch zwei weitere deutsche Mandate er-

kämpft werden. Zehn Sonderziige und Dutzende von Autobussen
srhafften Tausende von deutschen cBZählern nach
Livland und Ostkursland, und diese glänzend diirchgefiihrteii
Wählerfahrten merkten viel Begeisterung iin eigenen Lager, viel aus-
richtige Bewunderung im Lager der anderen Parteien.

Auch die Lettgallischen christlichen Bauern, die
katholisch-e Partei L-ettlands, haben allen Grund, mit ihren Erfolgen
zufrieden zu sein. Die Partei vermochte die Zahl ihrer Stimmen von

57 000 auf 79 000 zu erhöhen und gewann zu ihren bisherigen
sechs Sitzen noch drei neue. Vermutlich hätten sie noch ein
weiteres Mandat erringen können, und zwar im Wahlkreis Rig-a,
wenn die dortigen Polen, die 2 (friiher 1) Sitze errangeii, nicht
durch ein sehr wenig schönes cWahlmanöver die Un-

giiltigerklärung der Riigaer Liste der Lettgalslen erwirkt hätten. Eine
jede eingereichte Kandidiatenliste musz nämlich die Unterschrift von

100 Wählern tragen, wobei jede Unterschrift, die sich noch auf einer
anderen Kandidatensliste befindet, als ungültig erklärt wird. Run

veranilaszten die Polen zwanzig ihrer Anhänger, gleichzeitig die poliiische
und die katholische Kandidateiiliste zu unterzeichnen, was vom Zentral-
wahlkomitee festgestellt wurde, wobei diese zwanzig Unterschriften fiir
ungiiltig erklärt wurden. Dadurch sank dies Zahl der Unterschriften
auf der lettgallischen Liste unter 100, so dasz die Liste zuriickgewiesen
wurde, während die Polen wohlweislirh unter ihre eigene Liste iiber
120 Unterschriften gesammelt hatten, so dasz ihre Liste selbst nach
Streichung der 20 Ramen noch die erforderliche Mindestzahl von 100

Ramen aufwies uiid somit angenommen wurde.

Das Anwachsen der katholischen Stimmen in Lettland, deren noch
vor sechs Jahren 44 000 gezählt wurden, auf jetzt fast das doppelte,
ist ein sicheres Barometer fiir den wachsenden Einflusz des

Katholizismus in Lettland. Aus dem östlichen, vorwiegend
katholischenLettgallen dringt die sich rasch vermehrende katholische
Bevölkerung immer mehr auch in die Westgebiete Lettlands vor und

schafft sich hier neue Positioiieii. Im iieuseii Parlament werden die

Ksatholiken eiiie bedeutende Rolle zu spielen in der Lage sein.

Verband der Polen in Lettland verboten.
Auf Gerichtsbeischlusz ist die Tätigkeit des Verbandes

der Polen in Lettland iiiid des poliiischen Zugendver——
b andes untersagt worden. Dies-e Masznahnien erfolgten auf Grund

der Feststellungen der parlamentarischen Untersuchungskommission.
S e cl) s p o -l n i s cl) e Schule n , die der Verband unterhielt, ivurdeii

auf Anordnung des Bildungsministers g es kl)l o s s e n.

Aus dem Githilfegebiet
Wechsel im Ostkommissariat.

Der bisherige Ostkommissar Minister o.P. ohne Geschäftsbereich
T r e oir a n us ist im neuen Kabinett Bsriining Verkehrsminister ge-
worden und hat sein Amt als Ostkommissar niedergelegt. VZie der

Berliner »Vorwärts« meldet, ist fiir diesen Posten der Reichstags-
abgeordnete Srl)lange-Schöningen (Deutsches Landvolk) in

Aussicht genommen.

Borerst keine Auflosung der kleinen Landstellen.
Die in der Presse stark·erörterten Pläne, zur Kostensersparnis

kleiner-e Landstellen der Osthislfe an gröfzere Landstellen anzugliedern,
die anläizlirh der iibertragung eines Teiles der Arbeit der Landstellen,
nämlich aller finanztechnischen Dinge, an die Bank fiir Industrie-
obligatiosnen intern bereits fest-e Form angenommen hatten, hab-en in

den betroffenen Gebieten starke liberraschsung und groszen Protest her-
vorgerufen. Es wird daher nun-mehr von unterrichteter Seite erklärt,
dass zunächst Alle Oststelleii bestehenbleiben und nur

ein Teil ihrer Arbeiten an die zuständigen Stellen
der Industriebank abgegeben wird. Es ist allerdings
nicht ausg«2sIkh-IOIIEU-dalz ini Laufe des Winters vielleicht doch noch
einmal die Zufammenlegiing von- Landstellen not-

wendig iverdeii wird, durch die ganz erhebliche Ersparnisse
zu erzielen sind. Die Finanzlage des Reiches ist noch völlig undurch-
sichtig und kann solche Sparmasznahsmien sehr wohl zwingend herbei-
führen. Selbstverständlichwird man lieber Landstellen zusammenlegen
und Beamten und Berivaltungskosten sparen, als die reinen Osthilfe-
iiiittel noch mehr kürzen.

Reichsbahn und 0sthilfe.
Die Generalsdirektionder Reichsbashn hat eine fiir die jetzige Zeit,

in der so viel von Osthilfe gesprochen wird, eigenartig anmutende

Verfügung an die Reichsbahndirektion Breslau

ergehen lassen. In Zukunft diirfen an sch lesisch e Drucker eien
keine Aufträge der Reichsbahn zur Vergebung gelangen.
Sämtliche Arbeiten sollen nur noch in Berliner Privat-
druckereien ausgeführt werden. Biegriindiet wird diese fijr
Schlesiens Druckereien sehr nachteilig wirken-de Anordnung damit,
dasz das Berliner Druck-ereigewerbe besondere Rot leide·unddaher
in erster Linie berücksichtigtwerden miissse. Fsiir das schlesischeBuch-
druckgewerbe war die Reichsbashndirektion Breslaii einer der grvszten
Aiiftraggeber. Sie vergab nicht nsur an mehrere Breslaiier

Druckereien, sondern auch an Firmen in der Provinz ihre Aufträge.
Die jährlichen Umsätze waren recht bedeutend und versprachen, auf
Grund der Riuissenverträgesowie anderer Reumafznahmen der Reichs-
bahn in nächster Zeit noch zuzune«hmen.Alle diiese Aufträge sollen
hinfort aber nach Berlin gegeben werden, da nach Ansicht der

Berliner Generaldxirektion ein Drittel des Berliner. Bukhdkslxkr
gewerbes ohne Beschäftigung ist und durch die Reichsbahn gestutzt
wer-den miifzte. Demgegenüber dürfte, wie aus Breslaiier Fachkreisen
mitgeteilt wird, die Zahl der iinbeschaftigten oder

völlig daiiiederliegenden Druckereien in Schle-
sien weit gröszer als in Berlin sein. Hinzii kommt aber noch,
dasz die Reichsbahn bei jeder Gelegenheit angibt, sparen zu müssen.
Fest steht jedoch, dafz die Berliner Driicktarife wesent-
lich höher als die schlesischen liegen. Gelegentliche Auf-
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träge, die früherschon nach Berlin gegeben wurden, ließen die
Berliner Druckereien, da sie mit den schlesischen nicht konkurrieren

konnten, in anderen Städten anfertigen.

Stillegung von Kleinbahnen im 0sthilfegebiet.
Unter Führung des Abgeordneten Major B a ur-Dittersbach hat

die Fraktion Deutfches Landvolk (Ehristlich-nationale Bauern- nnd

Landvolkpartei) folgende Anfragen eingebracht: »Ist der Reichsreigierung
bekannt-, daß die rund 50 Kilometer lange Kleinb ahn Grün-

b e r g —.S p r o t t a u am ZO. September ftillgelegt wird, die rund
28 Kilometer lange Kleinbahn Lüben—Kotzenau und die

rund 17 Kilometer lange Kleinbahn Raudten—Polkwitz
am Jl. März 1932 ftillgelegt werden soll? Welche Schritte gedenkt
die Reichsregierung zur Vermeidung dieser fii r d i e V e r f r a ch te r

von landwirtschaftlichen Produkten nnd sonstigen
Massengiitern verhängnisvollen und gerade im

Osthilfegebiet völlig unverständlichen Maßnah-

Bundesnachrtchtens
Ostdeutscher Heimatkalender.

Die heutige Nummer des ,,0ftland« bringt eine Angabe des

Hauptinihalts unseres soeben erschienenen und bereits zum Versand
gelangenden Ostdeutschen Heimatkalenders, der auch in seinem
11.Jahrgang ein Heimatbuch von größtem Wert darstellt Besonders
werden auch die zahlreichen Bilder und die schönen Kunstdrucktafeln
an die- alte Heimat erinnern und auch in nichtostmärkischenKreisen
das Verständnis für die ganze deutsche Ostmark vertiefen. Wir bitten

aufs dringendste um zahlreiche Bestellungen und dürfen die Erwartung
aussprechen, daß alle unsere Ortsgruppen den Heimatkalender be-

ziehen und ihren Mitgliedern vorlegen. Auch als Geschenkwerk dürfte
der Ostdeutsrhe Heimatkalender zu empfehlen sein. Mitglieder, die

Beziehungen zu Büchereien haben, sollten darauf dringen, daß dieses
wertvolle Aufklärungswerk dort eingestellt wird. Der Einzelpreis
beträgt für unsere Mitglieder und Leser statt 1,50 Jt nur 1,20 alt

und wird bei Massenbeftellungen durch die Ortsgruppen entsprechend
unseren Vorankiindigungen ermäßigt.

Ostbund-Liederbuch.
Um bei den wirtfchaftlich schwierigen Zeiten unferen Mitgliedern

die Anschiaffung unseres Liederbuches zu erleichtern, haben wir bis auf
weiteres den Preis auf 0,60 alt (zuzüglich Porto) und bei größeren
Bestellungen auf 0,50 Jt (zuzüglichPorto) ermäßigt.

Aus der Bundegarbeit.

Versammlungskalender.
Ortsgruppe Magdeburg. Am Sonnabend, den 17. Oktober-, Stif-

tungsfest in Brehmers Konzerthaus, Leipziger Straße, 20 Uhr,
Eintritt 50 Pf.

II·

Landesverband 0stmark.
Ortsgruppe Landsberg a.d.Warthe. (Verein ehem. Posener, Ost-

und Westpreußen.) Die Ostrnark war deutsch, ist deutsch und muß auch

politisch wieder deutsch werden. Unter diesem Leitgedankesn eröffnete
Verlagsdirektor Eettenborn als Vorsitzender die gut besuchte
Versammlung im »Eldorado«, um im besonderen dann auf den
2. Oktober hinzuweisen, an dem der Retter der Ostmark, General-

feldmarschall und Reichspräsident v. Hinsdenbnrg, sein s4. Lebensjahr
vollendete. Zum weiteren Verlauf der Cagung leitete der Gemischte
Ehor unter Lehrer Hupps Stabführnng über durch den Vortrag
von Voiksliederm die reichen Beifall fanden. ön die alte Heimat,
ins Chorner Land, führte Frau Vaillg Meyer in eine-m Vortrage:
,,Ehorn und sein Rathaus«. Die Rednerin leitete ihre Ausführungen
ein mit einem Bericht über die am 15. März im ehem. Herrenhause
veranftaltete Kundgebung der im Reiche wohnenden Ehorner an-

läßlich des 700jährigen Bestehens der Stadt Ehorn, aus deren Anlaß
die polnische Presse von der »se-ltenenAttraktion im Zeichen des

Friedens« sprach, bei der ,,Rührungstränen flossen, Hoffnungen auf-
leuchteten und das Deutschlandliesd stieg unter dem Leitmotiv: Unsere
alte Stadt Ehorn«·. Frau Meyer sprach eingehend vom Ehorner
Rathaus, das nach der Marienburg eine der imposanteften Bauten
tm Ordsensland sei. Rednerin berichtete sodann über die dem-Rat-

haus drohende Einfturzgefahr, die im »Ostland« bereits erwähnt
worden war. — Einen eingehenden Bericht iiber die am 19. und
20. September in Eottbus abgehaltene Oftmärkertagung des

Landesverbandes Oftmark gab sodann Direktor Eettenborn.
In dem Bericht wurde besonders hervorgehoben der Vortrag
des Bundespräsidenten Ginschel über die Frage der Wohnungs-
siedlung. Die Frage der Siedlung sei die wichtigste für den
Osten. Dem Großgrundbesitz könne man feine lebenswichtige Be-

dIZUtUJIgfür die Volksernäshrung nicht absprechen, aber zu fordern
let, eine gesunde ennchung von Groß-. Mitte-I- und Kieinvefitz.
Oel-der set rn· den»letztenJahren die Siedlungspolitik durch einen

Kompetenzltkelk ZwischenPreußen und dem Reich behindert worden,

men zu tun?N Die Maßnahme der Einstellung der Bahnlinie ist um

so befremdlicher, als im Rahmen der Osthilfe die Förderung von

Bahnlinien ausdrücklich durchgeführtwerden sollte. Die Landwirt-

schaft im Bahngebiet wird durch die Sillegung ganz besonders schwer
getroffen, vor allem, weil fie unmitter ar v or d e r Ka r -

toffelernte nnd Jübenkampagne erfolgt, wodurch die

schwersten Nachteile hervorgerufen werden. Je nach der Antwort
wird das Deutsche Landvolk weitere Schritte ergreifen.

Schließung der ländlichen Fortbildungsschulen.
Da die bisher gewährten Staatszuschüsse für die

ländlichen Berufs-— und Fortbildungsschulen nicht

M ehk-gew ährt werden können, ist auf Grund der Rotverordnnnq
vom 12. Septemberinfastallen Oandkreisen des Regie-
rungsbezirksFrankfurta.d.0.die"Einf-tellungdes

länddlichenFortbildungsschnlunterrichts beschlossen
wor en. -

so daß man die alte Siedlungskommission mit ihren reichen Er-

fahrungen nicht zur Mitarbeit heranzog Der Gedanke der Ost-
siedlung habe sich zwar heute durchgesetzt —- doch viel Arbeit habe
der Ostbunsd noch bis zur vollen Erreichung dieses Zieles zu leisten,
bis der Osten wieder stark und gesund geworden sei. Anssiihrlich
beschäftigtefich der Redner mit dem Dietrichschen Plan der Siedlung
von Erwerbslvsen und mit dem Primitiv-Siedlungsplan des preußischen
Landwirtschaftsministeriums. Wolle Deutschland nicht ein ab-

sterbendes VtOlk haben, so müsse die Bewegung zurück von der Stadt
nach dem Land, von Westen nach Osten gehen. Der Ostbund habe
bisher über 300 Siedler angesetzt, ohne einen einzigen Rückschlag.
Die dabei befolgten Grundsätze, die von den bei anderen Siedlungs-
gesellschaften angewandten nicht unwesentlich abweichen, haben chi)
durch-aus bewährt. Eine ländliche Siedlung wurde, so betont-e der

Borsitzende uochsbesonders, im Kreise Soldin erfolgreich durchgeführt.
ebenso auch u. a. die Siedlungen mit Hilfe des Ostbundes in Lands-

berg und Küstrin. An drei Stellen wurden in Landsberg Ostbund-
häuser errichtet, in der Keutelstraße, Lehmannstraße und am Hinter-
msühlenweg Leider konnte bisher noch keine Senkung der Mieten

erfolgen, weil weder Hypothekennoch Steuern ermäßigt wurden nnd

der Mietspreis seinerzeit schon aufs äußerfte berechnet wurde. Im

Falle die Hauszinssteuer ermäßigt wird, dürfte dies auch nicht ohne
Einfluß auf dsie Mieten bleiben. Ren geplant sei der Bau von zwölf
weiteren Wohnungen in der Lehmannstraße Grund und Boden habe
der Ostbund bereits für die zwölf Zweizimmerwohnungen erworben.
Aus allem sei zu ersehen, daß der Ostbund sich auch in Landsberg
bemühe. etwas zu leisten. Sehr eindrucksvoll gestaltete sich, so wurde

weiter berichtet, auch der Vortrag des ehemal. Schneidemiihler Ober-

biirgermeisters Dr. Kraufe über den ,.,Kampf um Posen-We«st-
preußen und Entstehung der GrenzmarksProvinz«, fowie der Vor-—-

trag der Abg. Frau v. Kulecza aus Königsberg über Jugend in

der Osstmark«. Die Jugend muß stets im Gedächtnis tragen, was

unsere Verluste im Osten bedeuten. Im Rahmen der Besprechung
geschäftlicher Angelegenheiten wurde für die- Winterzeit das Pro-
gramm feftgelegt, aus dem zu ersehen ist, daß die Landsberger Orts-

gruppe bestrebt ist, die Interessen der Ostmärker jederzeit zu ver-·-

treten, die Liebe zur alten Heimat unter Pflege alter Kulturgüter
immer wieder neu wachzurufen und das Zusammengehörigkeitsgefiihl
aller Oftntärker an Ostbrandenburgs Grenze zu fördern und zu stärken.

Landesverband Vorpommekn.
Oktsgruppe Stettin. Die Winterarbeit begann mit einem Vor-

tragsabend des 2.V«orsitzenden,Stadtinspektors Altenburg, über

Danzigs wirtschaftlichen und politischen Kampf um Selbständigkeit und

Deutschturn Dem Geist der Deutschen Hanssa und des Deutschen
Ritterordens verdankt Danzig sein Werden nnd sein Aufblühen.
Auch als Danzig unter der Schutzherrschaft des Königs von Polen
(nicht Polensl) stand (1454—1793), konnte es seinen deutschen
Charakter wahren. Za, es hatte- damals mehr Selbständigkeit als

heute; denn es konnte ein eigenes Heer und eine eigene Kriegsflotte
halten, hatte eigene Gefandte und schloßselbständigVerträge ab. Mit

der zweiten Teilung Polens kam Danzig zu Preußen; 1807—1813
war es wieder eine »Freie Stadt«, aber mit französischerVesatzung,
die Danzig derartig aus-saugte, daß erft 1880 die letzten Schulden ge-

tilgt waren. Nach 1813 begann ein neuer Ausweg ka Danzig; die

Stadt wuchs von 16000 auf über 200 000 Elntvvhner. Durch das

Versailler Diktat wurde Danzig wieder »Fre1e Stadt«. Es hat bis

aussf den heutigen Cag sein Deutschtum bewahrt Der Vortragende
ging ausführlich aus all die Beschränkungen der Daming »skgjhgik«
zugunsten Polens und auf die fortgesetztenAtlgrtffe der Polen auf
die Danziger Selibftändigkeit ein: dke Z.Ugeshorigkeitzum polnischen
Zollgebiet, die polnische Eisenibahndicektronin Danzig, die Ver-

waltung des Danziger Hafens»dle»einem Hafenausschuß untersteht,
dem unter schweizerischem Vsorfttz fnnf Danziger und fünf Polen an-

müssen Neubeitellungen auf unser ,,Oitland« fiir
Novemb.-Dezemb. aufgegeben werden. — Bei

spätererfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-

gebuhr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezug-spr. für
2 Monate beträgt 1,— M. (ohneZustellungggeb.)

Bis zum

20. Okt.



gehören. Er erwähnte den Vau des Hafeiis in Gdingen, die
diplomatische Vertretung Danzigs durch Polen, das Munitionsdepot
auf der«Westerplatte, den Streit um das Anlegerecht polnischer
Schiffe in Danzig, den alten Streit um das polnifche Postamt im
Hafengebiet und die polnischen Vriefkästen im Stadtgebiet, die An-
griffe Polens auf die Währung Danzigs, die vakottierung der
Waren Danziger Urfprungs und der Danzigier Väder u.a.m. Eine
umfangreiche politische Kleinarbeit der Polen werde durch die
101 polnischen Vereine, deren Sainmelbecken die ,,Polnische Ge-
meinde« sei, geleistet. Auch das polnische Schuslswesenund die pol-
itische Prefse diene der Ausbreitung des Polentums bzw. den

Polonifierungsbestrebungen. Eine grofze Gefahr für Danzig bilde die

Bestimmung, dafz der Völkerbundskonimissarbei einer Gefährdung
der öffentlichen Ordnung und Sicherheit im Freistaat ohne Anrufung
oder Vefraguiig der Danziger Regierung die Hilfe politischer Etappen
herbeirufen könne. Trotz aller politischen Versuche der Polonisierung
Danzigs und trotz aller Drohungen kämpfen die Danziger um ihre
Unabhängigkeit und damit um ihr Deutsrhtum. Wir im Reiche sollten
ihnen nach Kräften den Rücken stärken. Vor dem Vortrage wurden
vom 1.Vorsitzenden, Stadtbauinspektor Schmidt, noch verschiedene
ivirtschaftspolitische Fragen erörtert. Die Umrerhiiung der

Emigrantenste-u.er, die bei der Abwanderung von den Polen ein-
behalten wurde und jetzt zur Erstattung gelangt, fand das meiste
Interesse.

Landesverband Hejjen-Rajjau.
Ortsgruppe Kassel: Im Westen oder Südwesten Deutschlands in

dieser ivirtschaftlich-schwierigenZeit eine- Werbeveranstaltung für das

deUtiebeOstland mit Aussicht auf Erfolg in die Wege zu leiten, ist
eilte Immerhin riskante Sache. Dasz aber das Unternehmen gelingt,
wenn man einen Stamm treuer, unterstützungs- und mitarbeitsfreudiger
Mitglieder in·der Ortsgruppe hat, bewies der Erfolg des Werbe-
abends, den die Ortsgruppe am 6. Oktober im Kasseler Vereinshaus
veranstaltete. Alle Mitwirkenden hatten sich ehrenhalbesr in den Dienst
der Sache gestellt,so dafz es möglich war, für ein ganz geringes Ein-

trittsgeld viel»zubieten. Der Abend wurde von der beliebten Haus-
kapelle Ehrlstoph und mit einer Vegrüszungsansprache des Vor-

sitzenden eröffltekzder darauf hinwies, dasz der Ostbund nicht nur eine

landsmaiinsrhaftlirhe Vereinigung, sondern ein Bund aller Deutschen
werden müsse, wie ja auch der Westmarkenverein in Polen ein

Kiampfbund aller Polen sei. Weniger Unverstand unid Rörgelsucht in
den eigenen Reihen und mehr Verständnis fiir die Wichtigkeit der

Ostmarkenfrage in den Kreisen der Allgemeinheiti Redner begrüfzte
insbesondere Herrn Vundespräsidenten Geheinirat Schmid, Verlin,
der zunächst’seiner Freude dsarüber Ausdruck gab, dan er an dieser
Veranstaltung gelegentlich einer Privatreise teilnehmen könne, und
dann u.a. ausführte: Angesichts der Tatsache, dafz die Ostfragien
mehr und mehr in den Vordergrund des internationalen Interesses
rückten, müszteiialle, die guten Willens sind, alle Verbände, die die

Velange des Ostens vertreten, gemeinsame Anstrengungen zur Herbei-
führung einer brauchbaren Lösung der Ostfragen machen. Redner

machte weiter einige Ausführungen über die praktische Arbeit des Os —-

bundes, namentlich auch auf dem Gebiete der ländlichen Siedlungen.
Rund 25 000 Morgen sind durch die Ostbiinsdgesellschaft im Osten in
der Hauptsache durch Wiesderansetzung verdrängter Ansisedler mit
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Froiit narh Osten von uns angesetzt worden. Mit einem Vorspruch
,,«Dahe-im«von Dr. Franz Lüdtke grüfzte sodann Willi Ehren-
griuber. Ranng Lubkowitstsius führte die Gedanken des
Dichters in einem ivarm und innig empfundenen Solo »Hab’ Sonne
im Herzen« fort, und dann erhob sich die Versammlung, um stehend
das Gebet »Wir grüszen dich, Ostmark« von Wsalter Z edd e l ni a n n

zu singen. — »Fort mit dem Korridor« lautete das Thema, über das
nunmehr Pfarrer Zeidler in hinreifzender Veredsamkeit fich ver-

breitete. Die deutsche Seele schreie nach einem Führer, der da aus

der Schmach von Versailles herausführe. Der Korridor sei eine solche
Srhmarh, die getilgt werden müsse. Politisch-militärifche Ver-

sklavungsabsicht unserer Gegner sei die Ursache seiner Entstehung-
nationale und wirtschaftliche Vernirhtung der Grund seiner Ver-
eivigung Durch ihn solle Deutschland dauernd niedergeshalten werden,
weshalb Frankreich und Polen ein Ostlocarno erstrebten. Der
ioeitere Verluft Danzigs und Ostpreuszens sei die
unausbleibliche Folge bei Fortbestehen des Korri-
dors. Er ist für Deutschland eine nationale Un-

mögiirhkeit, daher »Fort mit dem Korridorl« vah komme
man sich heute fast vereinsamt vor, wenn man diese Forderung der

Gerechtigkeit erhebe und wir müfzten uns fragen: Wo ist die Ve-

iregung unseres Volkes gegen den Korridor? Mit allseitigen
Wünschen allein sei« noch nichts getan, wir haben
um den Korridor zu kämpfen. Mit Kanonen sei da
nichts getan, mit der Gewalt der Herzen und
Geister sei in einer alle umfassenden Volks-
bewegung die Riirkgabe des Korridors zu ver-

langen, bis er wieder unser sei. An die Stelle des

Schweigens müsse der tut-or teutonicus treten. Hier heisze es eine
vaterläsndische Pflicht erfüllen» Wenn Treitschke vom heldischen
Wollen sprärhe,so sage er uns, worum es sich handele. Des Korridors

Beseitigung bedeute die Erlösung Ostpreufzens und die Rettung
Deutschlands aus tiefster Rot. Sie bringe uns, wie schon einmal in
der Geschichte, das Morgenrot deutscher Freiheit· — Stürmischer
Beifall dankte dein Redner-, und die Versammlung sang den ,,Ost-
niärkischen Werberuf«. .- Begleitet von Frau Dr. Vogl-Laufs
trug nun Heinz Dietrich mit seiner wohlgeschultem klangvvllen
Stimme einige passende Lieder von Wolf vor, die helle Vegeisterung
auslösten. In einem zweiten Vortrag-e wandte sich nun Pfarrer
Pelz an die deutsche Jugend, wies auf Umfang und Geschichte des
deutschen Ostlaiids hin und zeigte an Beispielen auf, dafz wir ein

Recht auf das Ostland hätten, das uns auf die Dauer niemand rauben
könne« Uns und unserer Jugend gehöre das Ostlaiid von der Memel-

spitze bis zu den Sudeten. Die deutsche Zugend sei heute vie-l um-

worben und habe mannigfache Ziele. Das höchste Ziel aber, die
Wiedergewinnung des deutschen Ostlands, dürfe sie darüber nicht aus

den Augen verlieren. Hier lägen die Wurzeln unserer Kraft, auf
die wir ein Recht hätten. Redner schlofz seine Ausführungen mit den
Worten von Iohanna Wolff »Wir schaffen uns Rerhtl« — Auch dieser
Vortrag erntete reichen VeifalL Die Versammlung sang ,,Irh hab’
mich ergeben«, und Ranan Lubkowitstsius fügte als Solo

hinzu »Herr, den ich tief im Herzen trage«. Ein kurzes Schluszwort
des Ehrenvorsitzenden, Lehrer Rogl, klang aus in dem Hoch auf
das Deutsche Vaterland. Mit der ersten Strophe des Deutschland-
liedes und zwei Märschen erreichte die. Veranstaltung ihr Ende.

s- Mitteilungen aus der oftdeutfchen Heimat.
Personliches

Sanitätsrat Dr. Richard Jaenifch s.
In dem Kurort Wölfelsgrund im Gliatzer Gebirge hat der 59jährige

Besitzer und leitende Arzt des Sanatvriums Wölfelsgrund, Sanitäts-
rat Dr. Richard Zaenisch, seine schwerkranke 53jährige Frau er-

srhossen und ist ihr dann in den Tod gefolgt. Dr. Zaenisch litt seit
Jahren seelisch schwer unter dem Gedanken, dafz seine Frau ein un-

heislbares Leiden hatte und furchtbare Qualen erfragen muszte. Man

mufz daher annehmen, dafz Sanitätsrat Dr. Ziaenisrh seine Frau auf
ihren Wunsch von ihrem qualvollen Leben befreit hat. Frau Zaenisrh
war vor Jahren an Unterleibskrebs von Professor Dr. Tietze
(«Bkgstqu) operiert worden. Sanitätsrat Dr. Zaenifch ivar eine in
der Oitmark, aber auch in weiteren Kreisen des Vsaterlandes sehr
bekannte Persönlichkeit Er war ·als Arzt sehr geschätztnnd erfreute
siih auch als Mensch grofzer Beliebtheit. Das Vsekanntwerden der

Fasniilientragödie,der er und seine Frau zum Opfer gefallen ist, wird
daher viel warme Teilnahme aiislösen. — Während des Weltkrieges
verlor das Ehepaar einen Sohn auf schreckliche Weise. Auf der
Fahrt an die«8ronthatte der hofsninigsvolle junge Mann auf dem

Darh eines EisenbahnwagensPlatz genommen. Während der Fahrt
wurde ihm bei der Durchfahrt durch einen Tiinnel der Kopf zer-
schmettert. —- Das Saiiatorium in Wölfelsgrund wird von dem

Srhwiiegersoshn des YekltorbenemHerr Dr. Zaenisch, der bisher schon
als Oberarzt dort tatig war, weitergeführt.

Otksgtllppevvvriitzender Adolf Otto-Lübben s.
Der langjährige Vorsitzende der Ortsgruppe des Deutschen Os-

bund-es in Lübbeii (Lausitz), Herr Wiesenbaumeister Adolf Otto, ist
am 8. Ohtober infolge eines Herzschlag-es plötzlich verschieden. Die

Ortsgruppe Liibben, die zu unferm Laiidesverband Berlin-Branden-

burg gehört, widmet dem allzu früh Verstorbenen im Anzeigenteil diefer
Ausgabe ein-en herzlichen Rachruf HsesrrOtto erfreute sich dank seines
lauteren Charakters großen Ansehens und weitgehenden Vertrauens.
Mit. grofzer Hingabe widmete er sich der Vertretung der wirtschaft-
lichen Interessen der Mitglieder, insbesondere in Entschädigungs-,
Fürsorge- und Steuerfrageii usw.; vor allem aber trat er als wackerer

deutscher Osstmärker für die ideelleii Ziele des Deutschen Ostbundes
ein. An der Beerdigung nahm Herr Konrektor Vater als Vor-

sitzender des Landesverbandes und zugleich als Mitglied und Ver-
trete-r des Bundespräsidiums teil· Wir werden dem Verftorbenen
allezeit ein ehrendes Andenken bewahren.

Der innere Zusammenhalt des Pofener Dentjchtums
fand wieder einmal seinen sichtbaren Ausdruck bei der Beisetzung des

Konditoreibessitzers Fritz Sieber-t, iiber dessen Tod wir in der

letzten ,.Ostland«-Rummier berirhteten. Etwa 2000 Personen gaben
dem Entschlafeneit das letzte Geleit. Die Beisetzung erfolgte auf dem
St. Panli-Friedhofe. Die Leichenrede hielt Pfarrer Hein. Der
Verein Deutscher Sänger brachte seinem Mitgliede einen Abschied-s-
gefang, ebenso der Gemischte Chor. Zahlreiche deutsche Vereine,
denen der Verstorbene als Mitglied angehört hatte, waren mit ihren
umflvrten Fahnen erschienen. Zahlreiche Kränze wurden asls letzter
Grusz auf das Grab gelegt. Trotz seines jugendlichen Alters hat sich
der Verstorbene in den Herzen der Posener Deutschen ein dauerndes .

Denkmal gesetzt.

Pfarrer Lajfahn verläfzt Schiwedenhöhe.
Am Erntedankfeft verabschiedet sich derweit über Vrvmberg hin-

aus bekannte und verehrte Pfarrer Gustav Lassahn von der

evangelisrhen Kirchengemeinde Schwedenhöhe, der er 21 IOhke
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hindurch in schwerer Zeit gedient hat. Nach einem 42jährigen Amts-
leben. das in Schneidemühl begann, und in dem Mrotsrheii
im Kreise Wirsitz die erste Pfarrstelle war, tritt der verdiente Seel-:-

sorger, der im 69. Lebensjahr steht, in diesen Herbsttagen in den

fNuhestand Die Gemeinde verliert mit ihm eine wahrhaft priester-
liche Gestalt, einen Mann mit hoher Bildung und tiefinnerlicher
Bescheisdenheit.

Ehrenvolle Berufung eines Ostmiirkers.
In Hagen (Westf.) besteht eine Fachschusle für sämtliche Schorn-

steinfegerlehrlinge der Provinz Westfale-ii. Die Lehrlinge habe-n
des Sonnabends den ganzen Cag Unterricht, vormittags wissen-
schaftliche Fächer, nachmittags den eigentlichen Fachunterricht. Diesen
Fachunterricht erteilt ein Schornsteinfegerineister. Es leuchtet ein, dass
man auf diesen Posten nicht den ersten besten-Meister berufen wird,
sondern«einen besonders tüchtigen. Es wurde vom Provinzialoer-
bande gemeinsam mit der Behörde und der Handwerkskainmer aus-—

erkoren — ein aus der Ostmark vertriebener Meister, der Bezirks-
schornsteinfegermeister August Lipowg aus Wattenscheid, früher an-

sässig in Schwetzkau bei Lissa.
i

25sähriges Dienstjubiläum: Lokomotivfiihrer Max Lehmann,
Frankfurt a.d. O.

Geboren: Ein Sohn Herrn Karl Da-lbkermeyer und Frau
Luise, geb. Wiesner, in Ezerwong-Dvor; ein Sohn Herrn Ulrich
Uhle und Frau Martha, geb. Michaelis, in Gorzewo bei Nitschen-
ioalde.

Verlobt: öngenieur Otto Landgraf aus Posen mit Frl. Char-
lotte Kaden, Tochter des Direktors Kaden in Breslau; Ober-

steuersekretär Kurt Zieske in Eberswalde mit Frl. Margarete
Borth in Prenzlau i.U., beide früher in der Provinz Posen
(Posen-Buk).

Silberne Hochzeit: Bäckermeister Paul Sch iilz und sFrau Elise in

Spandau, Borkumer Strasze L, fr. Posen, Kaiser-Wilhelm-Strasze 11,
am 25. 10.; Max Krutz und Frau Johanna, geb. Lewinsky, in Neu-

münster i. Holstein, Schleusberg Zi, fe. Lobsens u. Zirke, Posen, am

23.10.; Oberfinanzinspektor Paul Fritsche in Berlin-Pankow,
Parkstrafze 29 (zweiter Sohn des verstorbenen Stadtbaumeisters August
Fritsche in Konitz) und Frau Helene, geb. Helmer (Cochter des ver-

storbenen Gasmeisters Heliner, Brombe-rg) am 16.10. F. war Militär-

musikesr in Gnesen, Brom-berg, Potsdam, später Sparkassenbuchhalter
in Grünberg, Rendant in Militsch (Schiles.) und Hirschberg i. Niesengeb.

Beiahrte Ostmärker: Frau Helene Labisch in Berlin N »Z,

Schonenschestr. 7, früher in OborniklPolsen (Mitgli"ed der Ortsgruppe
Berlin-Nord) am 15.10. 65 Z.; Herr Matthias Wagner, früher
Nehden (Westpr.), setzt Berlin W30, Lindauer Str.4l5, am 18.10.83«J.;
Frau itwe Möslein, Niederzw-ehreanassel, Heckerswiesen-
strafze 5, am 13..10. 70 Z.; Schneidermstr. Friedrich Hartniann in

Kreuz a.Ostb., am 17.11. 78 Z.; Witwe Auguste Krüger, geb.
Milbradt, in Berlin-Schöneberg, Borbergstr. Z, bei ihrem Schwieger-
sohn Herrn Neichsbahnoberinspektor Blume, früher in Posen, Fabrik-
jtkaize ir, am 18.10. 60 J.

Gestochen: Lehrerin i.N. Agnes Barleben in Poseu am 6.10.,
9—) Z.; Administrator Wilhelm Delzer in Niisiec bei Wapno, wo

er durch drei Generationen 45 Fahre lang der Familie Koerner ge-
dient hat, am 1.10., 67 Z.; Konrektor a.D. Wilhelm Niebow,
Kassel, Frankfurter Straf-e 65, fr. Arkusdorf bei Gne«seii,am 26. 9.;
Frau Agnes Brecht in Breslau, fr. Posen (Firma E. Brechts
Witwe, Kolonialwaren- und Konseroenfabrik in der Wronkerstrafze)
am 6.10., 72 Z.; Frau Louise Mann, geb. Kurzmann, in Frank-
furt a. d.O. (Mutter des Pfarrers Erich Mann in Frankfurt a.d.O.
uiid des Oberbürgsermeisters Dr. Mann in Erfurt) am 9.10., 83 Z.

Berichtigung. ön ,,Ostland« Nr. 41, Seite 490, muß-es unter

,,40sähr. Dienstjubiläum« heifzein Kassierer und erster Bsorsitzender
Otto Schmidt.

Aus der uns verbliebenen Gflmark.
Grenzmark Posen-Westpreuszen, Ostpreusiety mitttlere

Ostmark, Pommern und Schlesien.
Driesen. Immer wieder kommt es vor, dasz politisch e D eser-

teure iii voller Uniform über die Grenze kommen und bei irgend-
einem Besitzer im Grenzgebiet Arbeit finden. Meistens sind es

llnteroffiziere und Feldwebel, die nach einiger Zeit
wieder über die Grenze nach Polen zurückgehen. Es besteht
der dringende Verdacht, dan es sich hierbei um polnisrh e Spion e

handelt, die ihre Nachrichten auf diese Weise ungestört über die

Grenze bringen. Zn Zw eig ershof befindet sich zurzeit ein

polnischer Sergeant, der bereits dreimal desertiert
sein soll. Die Anwesenheit dieser Leute dient nicht zur Beruhigung
der Grenzbevölkeriing

-

Meseritz. Von der Bahnpolizei ivurde der 23jährige polnische
Staatsangehörige St a n i s l a u s C o in a s z e ivsk i aus Wilna

festgenommen,da er sich ohne Fahrkarte in den Gepäckwagen des
011928 Neu-Bentschen—Meseritzeingeschlichen hatte. Coiiiaszewski
hatte bei Neu-Bentschen die Grenze ohne Pafz überschritten und war

mit dem cJZIIIIOIiLiizugnachMeseritz gefahren. Wie er angibt, wollte

Er llukb ökallkkelrb reisen, usin dort Arbeit zu suchen. Der

Festgenoniniene wurde wieder über die Grenze nach Polen abgeschobeiL
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Sklwkidemjjhh iJn der Stüuvener Forst bei Schneideinühl wurde
ein Mann erhängt ausgefunden « Nach den vorgefundenen Papieren
handelt es sich um einen 40 Jahre alten Gärtner Franz Weichler,
einen Auslandsdeiitschen, der in der Nähe seines früheren Wohn-
ortes Srhneidemühl Selbstmord verlibt hat. Weichler war vor dein
Kriege Leiter einer Fiariii in D-eiitsrh-Kamerun. Nach
dem Kriege ging er nach Amerika und ist erst in diesem Fahre wieder
nach Deutschland zurückgekehrt

Aus der uns geraubten Gjtmark.
Aus Polen.

Guesen.Der Geschäftsführer des Hotels Bager hatte einein Schutz-
inann einen Browning zur Nseparatur gegeben. Bei der Nückgabe
des Brownings entfiel dem Geschäftsführer die Waffe, ein Schufz löste
sich und traf den Schutzmsann von unten in den Leib und zerrifz ihm
die Gedärme. Der Bedauernswerte war sofort tot.

Polen. Das Standgerirht in Schmiegel verurteilte den Bauern-
sohn Homski aus Kokorzin, Kreis Kosten, der bei einein Erntefest
den Wirtschaftsbeamten Lyssy so schwer ver-letzt hatte, das er später
starb, zum Tode. Es ist dies das erste Codesurteil des neu ein-

gesetzten Standgerichtes.
Raivitsch. ön diesen Tagen fand auf dem Naivitsrher Hauptbahns

hof zwischen höheren deutschen und polnischen Beamten eine Be-

sprechung statt, auf der die Aufhebung der deutschen
Grenzstation Korsenz vom 1. Januar ab beschlossen
wurde. Zur Beschleunigung des Verkehrs soll künftig die deutsche
und polnisrhe Pafz- und Zollkontrolle auf der Strecke
Bresl-au—Nawitssch—Posen in Nawitsch stattfinden, wo den-

deutschen Behörden entsprechende Näume zur Berfügung gestellt werden.

Aus Weslpreuszen
Das Bandenwejen iu Poinmerellen

Der Bromberger Kriminalpolizei gelang es, in Fordoii an der

Weichsel eine Mörderbande auszuhebenz die zahlreich-e der
in der letzten Zeit verübten Naubiiberfälle und Morde auf dem Ge-

wissen hat. Der Bande, die unter Führung der Arbeiter Schiselke und

Klamrzgnski steht und der acht Männer und eine Frau angehören,
hat bereits gestanden, den Mord an dem Fleischermeister
Kraskiewicz in Damerau, den Mord an dem Landwirt

Bartig in Nekla bei Bromberg, den Mord an dem Laiidwirt

Cgkuwiesz in Güntergost, Kr. Wirsitz, und den Naubiiberfall auf
einen Bauernhof sim Kreise Zempelburg, bei dem eine
Frau erschvssen wurde, sowie elf weitere Naubüberfälle,
bei denen 14 Personen verletzt worden waren, verübt zu haben. Alle
neun Personen galten in Fordoii als ehrsame, arbeitsaine Bürgerl
Bisher hatte iiie jemand Berdacht geschöpft.

«

Die Staatsbahiiverivaltung hat in den letzten Monaten vielfach die

Beobachtung gemacht, dafz die Güterziige von Warsrhau
nach Poinmerellen von bewaffneten Banditen
ü b e r f a l l e n u n d b e r a u b t werden. Diese ilberfälle fanden
hauptsächlich auf dein Eeilabschnitt W l v z l a w e k —- C h o r n statt.
Sie wiederholten sich so häufig, dasz den Zügen mit Schuhwaffen aus-

gerüstete Polizeimannsrhaften zur Begleitung beigegeben werden mußten.
Als dieser Eage ein Güterng die Station AlexandrvivsKiijawski ver-

liefz und ein in der Nähe gelegenes Wäldchen passierte, überfiel eine
Bande den Zug und versuchte ihn zu berauben. Der Zug wurde zum
Halten gebracht. Gleichzeitig fielen aus dem Gebüsch einige Karabiners
schüsse, von denen zivei Bahnbedienstete tödlich ge-

troffen wurden. Die sofort aufgenommene Verfolgung führte zur
Verhaftung von dreizehn Banditen, die einer organisierten Bande

angehören und sich jetzt vor dem Standgsericht zu verantworten

haben werden.
«

Ein weiterer Naubüberfall hat sich in Broiiiberg abgespielt.
ön die Wohnung der Frau Fr a nzis k a S t ii r m e r drangen zwei-
unbekannte Männer eiii und fielenüber die allein anwesende bssährige
Frau her, die sie auf das gröblichstemifzhaiidelten. Sie raubten sodann
Geld, und zwar deutsche Goldstücke uiid polnisches Bargeld und ent-

kamen unerkannt.

Gdingen. Am s. Oktober abends ereignete sich in Gdingen eine

schwere Explosionskatastrophe. Ein neuerbauter Häuser-
block, der der Bersirherungsanstalt für geistige Arbeiter geshvrt, ist
durch eine Explosion von Leuchtgas zum Eeil sin die Luft geflogen.
Bon der Explosionskatastrophe wurden über 20 Familien betroffen,
zumeist Familien von Beamten und Angestellten des Versicherungs-
amtes für geistige Arbeiter. 17 Evdesopfet sind ZU beklagen,dazu eine

grofze Anzahl zum Ceil Schwerverletzter.
Karthaus (Weichselkvrridvr). Die StadttKakkhaus kann in diesen

Tages-1-ihx 5 5 0 j ei h k i g 2 s B e it e h e n feiern Im Oktober 1381

wurde sie vom Karthäuser Orden unter dem MöncheJohann Deterhus
gegründet. Das Kloster wurde von dem DianzigerBaumeister Thier-
gart errichtet. Die Stadt ist immer rein deutsch gewesen, erst
3920 erhielt sie in Ermangelung eines »urpolnischen« Namens die

Ortsbezeichnung »Kartuszg«, eine Berballhornungaus Karthaus, die
in der polnischen Sprache ein Fremdkorper ist.

Diese Nummer umfasiteinschließlichder Beilage »Der
Junge Ostmärker« 16 Seiten.

Für die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.
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öchlusz der InseratewAnnahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr fiir die nächstfolgendeNummer.

Am Donnerstag dem 8. Oktober 1931,
verschied plotzlirh am Herzschlag unser
1. Borsitzender

Herr Wieseiibaumeister

Adolf Gtto
Wir verlieren in dem Verstorbenen

einen Mann, der sich seiner hervorragen-
den Gigenschaften wegen bei allen, die ihm
nahestanden, ungeteilter Wertschätzung
erfreute. Der lautete Charakter des

Heimgegangenen und die treue Arbeit,
welche er unserer Ortsgruppe geleistet
hat, wird unvergessen bleiben.

Die OstbiindsGrisgruppeLübben
J. A.: Paul Jaeschke.

kleisciiekei-iranilsiiicli
in bester Geschäftslage in Landsberg-
Marthe wird am 20. d. Mis·, vormittags
1072 Uhr vor dem Amtsgeriebt
Landsbekg-Wakthe, Zimmer 24,
ver-steigert ·

Das Grundstück bietet einem tüchtigen
und fleißigenFachmanngesicherte Lebens-

existenz. Etwaige Neflektanten wollen

sich mit
.

Bürovorsteherin Margarete Jaeobi,
Lancksbekg - Wut-the, Bindi-oblag-
straiie 18, in Verbindung setzen.

preuliiiclieitauisloM
Spielkapital in"5 Klassen fast 114 Millionen!

Ziehung 1. Klasse 21. u. 22. Oktober-

1-1X8 er -2 1X1 LOI

5,— 10,——20,— 40,— NAT.

Eielseher, Staatl.Lotterie-Einnahme,
Friedeberg a. Queis, früh. Keinpen, Posen.

Postscheckkonto: Breslau 68067.

Achtung Gitmärlierl
Jn Mecklenburg kann man noch vorteilh. kaufen:
Rittergiitek, mittl. u. kl. Landwirtschaften,
Lanåhäuser, Villen- u. Stadtgrundstücke

lauch pachtweise).
staåtgäktnereh

Einzelgrundstijelce mit Gartenland,
llotels, Restaukants, Gasthäusek

sowie Pension-site lauch pachtweise).

siedlangen mit ca.10·0 Mrg. schon für
15 000—20 000 M. bei kleiner Anzahlung

Kleine Muskel-ei
mit 700 Liter tägl. Milehumsat2,
vollständig komplett, 6000——8000M. erforderlich,

sofort zu übernehmen.

ChemiseheWaschanstalt,kleines
Warenhaus sowie Geflügeltarmen,
sehr günstigkauf- Und pachtweise Ferner sonstige
Geschäftsantekuehmeu aller Akt·

Freie Wohnungen v. 2—10 Z. jederzeit.

Auiomaiensllestauraais
bei 10000—15000 M. Anzahlung.

Anfragen bitte Rückporto beizufügen.
UT. K A T s C II A C K, Neusttelitz,

Friedrich-Wilhelm-Straße 17 1.

Getichtlich eingetr. Firma.

Pi. Dass-Milcle

Lilie1.sil.
StaatsWeise-

Einnahme
stettin, Augustastr. 8

(friiher Hohensaiza).

suche für sofort
gutgehendes

Bliitrn-lutallitius-
ist-schilt

mit Schlosserei- und
Auto - Reparaturwerk-
statt zu pachten mit

Kaufvorrecht

W. Rennwan2,
soliönebeok- Grünewaliie

a. ci. Elbe-

sie-langs-
wirtschaft,

60 Mrg., z. d. allg. Bed.,
nah. Stadt,best. Weizen-
boden, mass. Gebäude,
leb. u. totes Jnv., mit
Ernte, Wasserleitung,
elektr. Licht, für 36000

M·«.m. ca. 8000 M. An-

zahlung Rest ZW ein-

schließlichAmortisation

·

Landwirt-

40, 50, 80, 100, 140, 150,
160. 200, 340 und 400

Mrg, nah. Stadt, mit

bestem Weizenboden,
mass. Gebäude, leb. u.

tot. Jnv., auch ohne
Inv. zu äußerst günst.
Beding. Für Käufer
provisionsfrei. Durch
Blume, Görlitz, Hart-
mannstr· 5, Tel.: 3662.

Umstände halber sofort
verkäuflich u· beziehbar

Villellisillllllslllcli
im Luftkurort Falken-
berg(Mark),f.Sommer-
gaste, mit großemBark-
garten und alkoholfr.
Ausschank, 9 Zimmer
mit Bad, großer Keller,
Waschkücheusw-, auch
sur jedes Geschäft ge-
eignet. Preis 18000 M.

Anzahlung8000M.oder
nach Vereinbarung

P. Drescher, Gastwirt,
Wriezen a. O., Max-
Lieber-Siraße 12 oder

Ortsgr. Wriezen a. O.,
Weiinann, Ostbund-
Siedlung.

Das Heldenbuch der

schutzes.

Durch jede Buch-
handlung und den

Für Deutsche Gitmärkeri

Prachtband 10 M. »Die Gakramenisriiter« Gotdschniit 12 M-

Packende, farbenglühende Handlung, glühende Baterlandsliebe,
innigste Religiosität (W.v. Obernitz in »OstdeutscheMonatshefte«,
Danzig, September 1931)·
Oberschlesische Geschichten-
Oberschlesien und Polen. 5. Aufl» katt. 2.— M» geb. 3.— M. Enthält
auch die Geschichte der drei Aufstände und Totenliste des Selbst-

Rieborowski: Der Deutsche Orden und Polen.
des größten Konfliktes.

Wahlsiatt-Verlag. Breslau 18

Deutschen Ostmark, P.W. von Marienburg:

P. W. v. Marienburg: Schwarzes Gold.
Geb. 2.— M., br. 1.— M. Nieborowski:

Zur Zeit
Prachttverk 10.— M.

Posischecklonto
Bresslau 22250

2. Auflage.

Wer gibt jungem

lciiiiliiiiii
(Flüchtling), ev., 28 J..
Arbeit und Verdienst?
Bin mit allen in der

Landwirtschaft Vor-

kommenden Arbeit ver-

traut. Off. unter 2193
an das Ostland erbeten.

Ostmärker sucht für
Sohn, 27 Jahre, blond,
1,68, evgl., Teilhaber
Fabrikbetriebes, selbst
tätig, sichere Position,

Damen-

bekannischast
zwecks Heirat.
Damen mit 3000 bis
4000 M, bis 27 Jahre,
evgl., solide, wirtschaft-
lich, vom Lande bevor-

zugt, wollen Angeb. mit
Bild unter 2195 an das

Ostlandsenden Ehren-
sache, Verschwiegenheit
zugesichert Bild zurück.

Wer kennt
die Anschrift von Herrn
Philipp Hetzel, fr. An-
siedler in Segenshof b.

Gnesen,od. dess.Tochter
Mariechen Hetzel, ge-

schiedene Frau Oskar
Bier, früher i. Waßberg
bei Mogilno. Gefällige
Angaben unter 2197 an

das Ostland erbeten.

RellielisieclllllissssckllIllsillcli
nahe an Stadt, Bahn u. fester Straße, 17 Mrg.,
8 Mrg· Weizen- u. Nübenboden, Rest Ia Kultur-

wiesen, alles am Gehöft, Gebäude neu u. groß,
elektr. Licht, mit lebendeni u. toteni Inventar,
ist krankheitshalber zu verkaufen· Anzahlung
6000"—7000 M., Nestkaufgeld staatl. Hypothek
zu 2 u.»5Proz. mit Tilgung, unkündbar.

Angebote unter R.16 postlagernd an das

Postamt Brück i. d. Mark.

Tretet unserer Ost-G m ä r k e r ! bundsterbekasse bei.

Auskunft erteilt die Bundesleitung in

Bln.-Charlottenburg 2, Hardenbergstraße 43,VI.

lisimiklieninaisleuleia scilgsieai
Es war mir möglich, innerhalb eines Jahres
unseren Mitgliedern hier in Schlesien 167000
M. zinsfreie Kredite aus Gegenseitigkeit zu
vermitteln. Sie können es auch zum Kauf,
Bau und zur Ablösung haben. Schließen Sie
sichan. Versäumen Sie keine Zeit! Schaffen
Sie sich schuldenfreie Wirtschafteni Hören Sie
unsere Mitglieder!
Hugo Haude, Laube-In DBG., Bez. Gesch,

Naumburger Straße 33.

Möbeltransporte
s .

, l « «"-—Auto, Bahn in
!

»

E HslFlwoskkglBerlin und nach

s l , TTIHHUFESIFHWaiilZerhalb.

Lagerung.

Berlin sw 61, Teltower Str.47-48
I- S Berg-nam- 1616

·

Für Ostmärker Ermälzigungen.
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Jm Rentengutsverfahren sind in Branden-

burg und Schlesien noch

stilllllllslllslltcllllslcll
in Größe von 40—80 Morgen frei. liber-

gabe sofort mit diesjähriger Ernte-

Anzahlung 3500 bis 5000 M. bei Eigen-
Jnventar. Untündbare Resthypotheten
zu 50x0 einschl. Amortisation, meist ein

Freijahr. Schuldverschreibungen und

erststellige Hypotheken werden nach liber-

einkunft angenommen. Kostenlose Aus-

kunft durch

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin W8, Behrenstr.14x16.
(5 Min. vom Bahnhof Friedrichstr.) l

Pkclllllscllli

slnlslollnie
Ziehung -1·Klasse
21. u. 22.0ttober1931

Gesamt-Gewinne

til-et- 113 Millionen Mark

H b· ch st g e w i n n

im besten Falle:
Eine Million Hat-Its

Hauptgewinne:
4 mal 500000 M.
2 mal 300000 »

2 mal 200000 »

12 mal 100000 »

Vx 1J2 W VI Los

40,— 20,— 10,— 5,— M.

Dr. jur. Als-Es DEISGIIILG
Staatl. Lotterie - Einnehmer,

· Landwirtschaftkiche
Berlin,Geisbergstrasze8-9 .

l erregte erregtesten M A s C Idl1 11 e 11
-

un

. .
Ä k Odt

«

c ergeka e
zu verkaufen. ein«-siehst
in den Kreisen Soldin, Pyritz, Arnswalde

Landwirtschakten

Private. a.Siedlungen. 60 Mrg.Weizenboden,
Licht, Kraft, im Dorf, Gebäude niassiv, Preis
33000, Anzahlung 13000 M., Nest fest.

50 Mrg., davon 18 Mrg. Wiesen, Licht,
Kraft, Preis 25000, Anzahlung 10000 M.

Landgasthot
mit Saal, Materialwarengeschäft und 25 Mrg
Land einziger im Dorf, ohne Konkurrenz,
Preis 30000, Anzahlung 10000 M., Nest zu
5——6 Proz. 8—10 Jahre fest.

DIIUL RÄYKOWSKI

[sriiher Strasburg, Wpr.)
MASCHINENFABRIK

KOTZBNAU IN sCllLEleN

Möhcltssanspokte

in Berlin uncl

3 Grundstücke 3"3WMIIMW
nach Zuber-halb« - .

! "
·

sur Stellmacher passend, Goldexistenzen, bis WILLllslls Pek Ahjlun

6 Mrg.. Preis 9000—13000, Anzahlung 4000 AUtOMObOls

bis 5000 M. Objekte aller Akt.
»F

kxkss wagen, woh-

Landsleute anmelden. is «

io nnngstausch,
Lagerung.M. Bergemann, Berti-rohen NJlVL

Oderstraße 12 Kreis Soldin.

Der »Vstdeutsche Heimattalendet« tliirt auf über Lage und Entwicklung des gesamten Ostdeiltschtiiiiis, er

berücksichtigt besonders den am schärfsten innlsnmpsten Teil der deutschen Ostfronl, die uns bon Polen geraubten
Gebiete nnd die schwer notleidende uns berbnebeue OstrnarL Er enthält viele tiinsllerisch hochwertige Abbildnn-
gen. — Jn den Ansiähen bewahrter Kenner des Ostens bietet er teiches Anftliirnngsniaterial fiir jeden, der sich
mit Ostfrn en befahl. Jn den Beitragen bekannter·Schriftsteller gibt er einen Aus-schnitt ans dem literarischen

S offen der Osnnart. Als wertvolle Waffe im Kampfe inn die Heimat ist er nicht zn entbehren-

Deutsoher 08tbunrl, Kulturabtellung, Bln.-cl1arlottenburg 2, Hardenbexgstn 43·

Ausschneiden! — Als Drucksache senden!

Bestellkarte

Hiermit bestelle ich .................. .. Stück

..Gstdeulscher Heimatkalender 1982«
zum Preise von 1,50 Mark, als Gstbundmitglied 1,20 Mark je Stück.

anüglich 0,80 Mark Porto.

Bezahlung erfolgt: 1. durch Nachtrahme, 2. durchVostamveisung,Z. durchPost-
scheckleonko:Berlin 104 726 (Nichtzutxeffendes bitte durchstreichen.)

Berlin W 30,Nollen(loktplatz 7, sammelt-. : li 7, Pallas 6786

Name:

Wohnort: .................

.,
....................................... .. Poststation: ........................................ ..

sName und Poststatiosn genau aussiillen.)

Ostwärlcerl

Glänzende Existenzen!

Mühlen- u. Landgrundstiiclc sowie
lulcratioe moderne Restauratiou
mit Saalgesrhäft Rähe Rostork
in günstiger B«erkeshrslage,
Gesaintgrösze des Grundstiikks
8 Morgen . . . . ..

Gutgehendes Restaurant in be-
deutender Stadt am Main, mit

starksrequentiertemFrühstücks-,
Mittags- und Abendtisrl). An
Kapitaslien sind erforderlich
etwa 6000 RNL als Gegen-
wsert s. Inventar, 1500 RAL
als Kaution s. eine Brauerei.

Wohn- u. Geschäftsgrundstiirlcs.
Herrenartikel- u. Handschuh-
gesrhäft i. bed. Stadt Nieder-

schlesiens, dicht am Ba-hnhos,
i. bester Geschäftsstrafje .

Wohn- und Gesrhäftsgrnndstiick
b. Pöszneck (Chijr.), 2300 qm,
z. Z. Lebensmittelgesrhäst

Sanatorlum i. Lansitser Gebirge
b. Zittau, 5360 qm umfassend,
i. landschaftl. iiberaus reisooller
Lage, unmittelbar am Wald-e,

Preis:
Wohn- und Zabrikgrundstiiclc in

Groß-Schema (Zittauer Ge-

birge), eignet sirh fiir jede Art
v. Fabrik- od. gewerbsmäszsigen
Betrieben . . . Preis:
Sägewerksgrundstiirlc mit Wohn-

haus in Oybin, in verkehrss
günstiger Lage in waldreirher
Gegend, i. unmittelbarer Reihe
d. böhmsiisrh.Grenze, Preis:

Zinsoilla i. Wialtersdorf b. Zittau,
Gesamtgrösze des Besitztums
1580t1ni ... Preis:

Wohn- u. Geschäftshaus m. alt-

eingesiihrter Kolonialwaren-
handlg i. Kreisst. Pommerns,
cZiiihePasewallc, i. Hsauptstrasze
d.Stadt........
evtl. zu betrachten, Pacht fiir
Laden m. Z-Zimmer-Wohnung,
Hiofraum u. einen Teil Garten

lnonatlikh. . . . . . ..

Pillenartiges ZssamiliensWohns
haus c. d. Nähe o. Pirna, erste
Zukunftsaussicht als Fremden-
pension dank der idealen Lage
i. d. schönstenTeil der sächs.
Schweiz........

Seshr gut sunidiertes Weih- und

Wollwarengesrhäst in Nord-

hausen, Vollexistenz erst. Ran-

ges, Preis einschl. Lade-n-

einrichtung u. Warenbestand .

Crtragr. Legesarm Nähe Dort-
mund Zu oerpakhten,

Parhtpreis p.a.

Herrlich gelegenes Wsassergrunsds
stiick m. zwei Chåliet-Bsauten
u. eigenem Bsadestrand i. Kur-
ort am Bierwasldstätter See,
Preis s. beide Häuser Str.

sowie viele Hundert weitere Existenz-
geschäste, auch mit Gruitdstiiclc, Land-

Gefliigelsarmen
usw. in allen Gegenden Deutsch-lands.—

»
speziellen

Wunschean und verlangen Sie kostenlos
unsere lllustrierten Prospekte mit aus-

wirtschaften. Gasthöf2,

Geben Sie uns Ihre

siihrlirher Beschreibung

·K0 Cll sc Co., Berlin W 10

Hobenzollernstr.16. Tal-: 82 Liilzow 59 Js-

Provisionsfreil

. 12000

. 12000

. 40 000

Anz. M.

45 000

is 000

35 000

42 OOO

10 000

200

12 500

8 000

Z 600

85 000

VSIlUgI DekltscherOstbund E. V., Berlin-CharlottenburgZ, Hardenbergstr.43 —- Fernrus: Cl Steinplatz 8031 — Postscheckkonto: Berlin 104726.

Vetantwdktllch fut die Schrrstleitung; Dr.Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel 82 Co. G.m.b.H-, Berlin SW 68, Zimmerstraße7J8.
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Stirb und Werde.
Eine neue Zeit fängt an.

öm Brand des Weltkrieges leuchtet ihr Morgenrot-
Der Geist, der narh dem Reuen verlangt, bindet sich nicht an den

Namen, sondern wenn er aus dem Mund schöpferischerMänner von

selbst hervorgegangen ist, so strebt er iiber sie hinaus. Freilich nicht
Einrichtungen und Verfassungsparagraphen, nicht neue Gesetze und
andere Systeme, nach denen ziellose Köpfe schreien, schaffen den Volks-

staat im wahren Sinne, sondern Geist und Willen. Ist die Gesinnung
gewonnen, so folgen die Einrichtungen,

-

soweit es ihrer iiberhaupt bedarf, ge-

fiigig nach.
Der Krieg, dessen Ursachen heute

noch immer durch den zum Ilberdruß

wiederholten Hinweis auf alle möglichen,
mehr oder weniger bedeutenden Fehler
unserer Politik und politische Aus-

täsungsmoniente abgetan werden, mußte
kommen, um uns durch die Rot der
Gemeinschaft auf die Verantwortlichkeit
und Solidarität der Gemeinschaft zu

weisen. Wer diesen inetaphgsischen Ur-

grund übersieht, der wird auch gegen-
iiber der metaphgsischenNotwendigkeit
seiner Folgerungen blind bleiben. Wie

oft habe ich an alles, was mir auf der

Welt heilig und teuer ist, gedacht, um

nicht den Glauben ganz versinken zu

sehen, daß der große und edelste Zweck,
in dem unser Dasein begann und dem

wir drei Zahre all-es Denken und Han-
deln opferten, uns doch einmal zu »dem
Bewußtsein mächtig emporreißenmußte,
daß dieser Augenblick der großte und
entscheidendste ist, den unser Volk m

seiner zweitausendjährigenGeschichte er-
lebt hat, ein Augenblick, der nur mit
größter Kiihnheit und Entschlossenheit
iuid zugleich mit der ganzen Verant-

wortung fiir das Schicksal unserer
spätesten Zukunft von uns entschieden
werden durfe. Die innere Erhebung des

Menschen ist wohl an Augenblickege-
bunden, und längst ist jener denkwurdige
Augenblick des großen deutschenAu-
giistes, der Millionenschichtenmit einem

Schlage innerlich und äußerlich dem

Staate gewann, sie mit dem Bewußtsein
einer gemeinsamen Rot zur Kamerar-

jchaft und gemeinschaftlichenVerantwor-

tung verpflichtete, von der unendlichen
Dauer noch härterer und täglich wach-
sender Spannung abgelö-st. Aber das

Gelöbnis wirkt fort, und wehe, wenn

ein Volk vergessen kann, was es jikh
selbst in solcher Stunde gelobt,»esver-
gessen kann, wo es Uvrh mitten»im . «

Kampfe Um sein Dasein steht und langst noch nicht die Fruchte seiner
harten Blutarbeit haternten durfen.

Mit welcher Bitterkeit muß man die inneren Kämpfe erlebenl

Bitterkeit, nicht, daß das alte Preußen Stiick um Stiick seiner Wapsp
zeichen der Verwirklichung einer neuen großeren Bestimmung opfert
— was wäre herrlicher als die Gewißheit, daß der neue Geist so jung
und kräftig schäumendist, daß er die alten Schläuchesprengen darfl—-,
aber daß das grobe und starke Recht zu gemeinsamerVerantwortung
für Leben Und Geschickdes Reiches, das diese veränderte Zeit von

jedem einzelnen, der im Kampfe um die Heimat gestanden hat, als

Pflicht ferderl- geUUrit und umgedeutet wird zu deuZwecken eines
parlamentarischen Machthungers, der sich iibermutig gefällt, die

Schalen zu zerbrechen und doch mit dein Klirren mancher verbrauchter
Scherben Zugleich die leeml Gefäfze des Staatsgefiihls zu zerstören
drohtl .

Wiirde dieser wahre Volksstaat. der nichts mit deiuokratischem
BZeseii zu tun hat, so wenig wie unser Volksheer ein demokratisrhes
Gebilde ist, in dem der Hohe neben dein Geringen fiir dieselbe Heimat-
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Herbst.
Ich sah den Wald sich färben,
die Luft war grau und stumm;
mir war betrübt zum Sterben.
und wußt’ es kaum, warum.

Durchs Feld vom Herbstgestäude
her trieb das diirre Laub;
da dacht’ ich: Deine Freude
ward so des Windes Raub.

Dein Lenz, der bliiteiwolle,
dein reicher Sommer schwand;
an die gefrorne Scholle
bist du nun festgebannt.

Da plötzlichfloß ein klares
Getön in Lüften hoch:
ein Wandervogel war es,
der nach dem siiden zog.

Ach, wie der schlag der Schwingen,
das Lied ins Ohr mir kam,
fiith ich’s wie Trost mir dringen
zum Herzen wundersam.

Es niahnt’ aus heller Kehle
mich ja der flücht’geGast:
Vergiß, o Menschenseele,
nicht, daß du Flügel hastl

EmanuelGeibel.

i l l l l l i i i i

scholl-ekämpft, nicht iiber Nacht, ohne daß ein Buchstabe der ge-
schriebenen Verfassung geändert zu werden brauchte, aus aller Ver-

wirllruiinauferstehen, wenn nur das Gewissen des deutschen Volkes es

wo te. .

Warum also die Reugeburt, ja die geflissentliche Aufpeitsrhung
jener alten Kämpfe um parlamentarische Macht und Verfassungs-
paragraphen»,·die, statt einem neuen lebendigen Staatsbewußtsein die

Quellen zu offnen, den Keim der inneren Erhebung wieder ersticken
in dem Augenblicke, da es schien, als ob an diesem edlen Befreiungs-
kampfe nicht gemeine Machtinstinkte, sondern vielmehr etwas von der

Seele des deutschen Volkes beteiligt
war, die so wenig die Enge alter Fesseln
wie die Lächerlichkeit neuer, vielleicht
erborgter Schniuckstiicke ertragen kann?
Wo sich jetzt das ganze Wesen nur um

abstrakte Begriffe ohne irgendeine Sub-

stanzierung dreht, um Tendenzen, An-

sichten,« Absichten, Wünsche, Rechte,
Pflichten, Willkiir und Unterdrückung,
um die ganze Skala politischer Phrasen
iind menschlicher Leerheiten, ist es not-

wendig, sich zu den Grundsätzen unseres
Denkens und Handelns zu bekennen,
deren Bild in unserm Gemüte wohnt
und deren Wahrnehmung durch den
inneren Blick des Herzens geschieht.
Wenn es die Möglichkeit gibt, einen

Staatsaufbau zu schaffen, der als ein

lebendiger Organismus feine edelsten
Kräfte aus allen Schichten des Volks-

körpers zieht und sich die Aufgabe stellt,
aus sechzig Millionen Menschen jederzeit
ein Aufgebot von Genealitäten, Charak-
teren und Begabungen zu erzeugen, das
die napoleonischen Ernten verdunkelt, so
ist auch heute die Notwendigkeit da.
Denn inmitten des Weltkampfes aller
Völker wird nur der Staat auf die
Dauer bestehen, der wie das organische
Leben sich aus sich selbst heraus immer
wieder erneut und seine Formen und

Einrichtungen nicht als starr-en Panzer
um sich fühlt, sondern als Kleid, das ihn
schiitzt und sich seinen freien Bewegungen
fiigt. Auch die Armee hat sich im Feuer.
dieses Krieges ihren Stahlpanzer der

ehernen friderizianischen Formen mehr
und mehr umschmieden miisssen, um der

geschwellten Kraft ihrer Muskeln Frei-
heit zu schaffen. Aber der Grundsatz,
die Zeichen der Zeit zu verstehen, fährt
dazu, daß man sich von Bewegungen
und Instinkt der Masse schieben läßt,
statt ihre Kräfte zu leiten und ihnen
neue Bahnen zu weissen. liber allein

Hin und Wieder vergißt man die größte
Hauptsache, daß wir im Kriege stehen

. und den Feind zu schlage-nhaben. Wer
ist der Mann, der diese Massenhgpnose bannt san seinen Namen, an

seine Person, seinen fiihrenden Geist?

Der Mensch, den die Götter senden, geht und fragt nicht nach
Ziel und Weg. Die Masse aber weiß nicht, wohin sie treibt und wer

sie verwandelt. Rur aus ihrem Herzen kann sie den Genius emp-
finden. Propheten-worte klingen heut wie überhörtes, durch Gewohn-
heit allzu abgeklunsgenes Kirchengeläut.

Wie kann ich es noch wagen, von der Zukunft Großes zu hoffen?
Zli sehe schon Criimmer überall in kau-n1-erb·liihtemGartenz Aber

zur Selbstbefreiung fehlt mir die Kraft, und die Zeit tre«ibt.michvor-

wärts wie einen Schwimmer, der mechanisch rudert und mit den

Wogen kämpft, ohne das rettende Ufer ZU fehekl- UUr U-M»felklLeben

zu behaupten. Das Element, mit dem wir kämpfen mussen, heißt
Gott. Er will, daß wir ihm standhalten, aber von Kampf zu Kampf
wächst die Gefahr.

«

Bernhard von der Mai-witz,

gefallen iu Frankreich 1918.

»
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An der Grenze gegen Osten-
ön sternenklarer Nacht gehe ich die Landstraße nach Schmirtenau,

dem Dorf an der Grenze, in dem ich nun für fünf Tasge mit 50 Pfad-
findern zusammen sein werde. öch kenne sie kaum, und doch weiß«ich
mich mit ihnen eins, fühle ich eine innere Verbundenheit, die dein

gemeinsamen Wollen entspringt. Aber noch bin ich allein, noch kann

ich mich ganz den Eindrückeii hingeben, die das iin Dunkel liegende
Grenzland ausübt. Einen wohltuenden Ausgleich bringt diese nächt-
liche Stille und läßt Berlin mit seiner Hast und seinem Drängen
allmählich zu einem Nichts verschwinden. Ein Wegschild steht an der

Straße und weist seitab: 2 km zur Landesgrenze. Ich biege ab und

stehe dann an einer jener Schranken, dise uns von dem trennen, ivas

unser einstmals war. Drüben schlägt ein Hund an, und in einiger Ent-

fernung brennen zwei Lichter. Wer mag dort heute wohnen? Ein

Bruder, ein Feind? Und morgen?
·-

Ein Trompetensignal zerreißt die frühinorgendlicheNu-he, mit einem
Ruck ist alles von den Strohlagern auf, die in den Siedlershäuisern
ausgebreitet sind. Hier werden in 14 Tagen deutsche Liandleute ein-

ziehen, uni dem Deutschtusm dieser Gegend einen neuen Kräftezustrosm
zuzuführen. Hseutegehören die Häuser uns, und in wenigen Minuten

herrscht ein sprudelndes Leben, wie es nur ein neuer Tag mit frischen
Menschen erzeugenkann Jetzt sehe ich meine neuen Kameraden zum

erstenmal bei klarem Licht, ein kurzer Händedruck und wenige Worte,
dann stehen wir in einem Glied und fort geht’s zuim Waldlauf, der die

Tagesarbeit einleitet.
y-

20. Mann sind zum Kartoffelbuddeln kommandiert, sie helfen bei
«

"

den Bauern, die sich
- lalkdfremde Hilfe holen
müßten, wenn diese
deutschen Jungen nicht

Eihre sreizeit opferten.
s Aber sie sammeln nicht
; nur Kartoffeln ein, sie
H werken nicht nur für die

j Wirtschaft, sondern sie
»

schlagen ein lebendiges
T Band von Menschen
? der Stadt zum Menschen
J des flach-en Landes, der

hier sieht, daß ausch in
der mit vielem Recht

J verschrieneii Metropole
» J noch Leute sind, denen
»

«

dasSrhicksal ihrer länd-
«

lichen Volksgenossen ge-
nau so wichtig wie ihr
eigenes ist. — Neben
den Jungen stehen die
Mädel. Ich habe noch
niemalstadfinderinnen
gesehen, aber ich fühle
bald, daß gerade von

ihnen, trotz ihrer ge-
ringen Zahl, eine Wir-

kung ausgeht, die im

Verhältnis zur Dorf-
bevölkerung wohl zu
spüren ist. Die Mädel

kochen unser Essen, doch immer sieht man fremde Gesichter dabei, junge
Mädchen aus dem Dorf, die gekommen sind, um ein, zwei Stunden mit
den Pfadfinderinnen zu verbringen, mit den älteren praktische Wirt-
sthaftsfragen zu besprechen und von den jüngeren ein frohes, norh
unbekaiintes Lied zu lernen. Und dann die Kinder. sür die Kleinen,
ob deutscher oder polnischer Abstammung, sind die Mädel der In-

begriff des Wunderschönen, Neuen, und wo eine Pfadfinderin sich
sehen läßt, hat sie einen Schwarm von Kindern usm sich, die Häschen
in der Grube und Ningelreihen spielen und alle die kleinen Reime

singen wollen. öni Sturmflug haben sie die Kinder gewonnen und
mit ihnen viele Eltern. Es ist rührend, die Dankbarkeit in den

Augen so mancher Zrau zu sehen, die sich wohl gern selbst um die
Kleinen kümmern würde, aber tagsüber der Arbeit nachgehen muß
und sich nun so sehr freut, daß doch noch jemand da war, der den
Kindern ein Leuchten in die Augen brachte.

«

Es ist Abend, und hinter uns liegt ein Marsch von 12 km, den
wir um Mitternacht nochmals zurücklegenmüssen. Wir sind nach
Slavianoivo gezogen, in einen der Hauptorte der Polenagitation, uiii

hier einen lustigen Abend zu veranst·alteii, den Menschen nach des

Tages Mühe und Arbeit einige frohe Stunden zu bringen. Und

morgen wird hier wieder eine Veranstaltung stattfinden, wird die
zweite Pfadfindergruppe, die in Preußenfeld liegt, hier sein und einen
ernsten Abend geben, das Spiel »Vin Gevatter Tod« aufführen und

VCJUYfllkbtund»V'erantwortungder Menschen reden. Aber jetzt find
Iglkh121·,Utsdmit Gling klang und Glorisa beherrschen wir das Feld.
LizOJPSkIEkklkt Qui und gewinnt die Lacher, Max und Moritz von

»WilhelmVUIkb steigern die Fröhlichkeit, und als dann der geizige

Polnischer Pfadfinder
bei einer iiiilitärischen libung an der Weicl)sel.
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Vauer im ,,Gestohlenen Schinken« geprellt wird, keimt die Lustigkeit
keine Grenzen mehr. Im übervollen Saale herrscht eine einzige frohe
Stimmung. Der Lehrer tritt vor und dankt, und aus seinen Worten

klingt der heiße Dank, den Verlassene empfinden, wenn sie plötzlich
sehen, daß doch noch Menschen sich ihrer um ihretwillen annehmen.

Zakrzewo, die Jentrale der Polenarbeit. In der Kirche liegt in

weißroteim Tuch die polnische Bibel mit den Jahreszahlen 1772, 1831,
1861, 1918. Aber dennoch, ja gerade darum erschallt im festen
Macschtritt der in den Saal marschierenden Kolonne die Melodie des

Hohenfriedberger Marsches, ein friderizianischer Klang, der unser
preußisch-—deustschesViekenntnis zum Osten offenbart. Nuhig und

würdigverläuft der Abend, und schweigend vernimmt auch die Menge
der polnisch Gesinnten, die hier im Saale sind, den Willen der Jungen
Deutschlands, nichts von den unveräußerlichen Gütern der Nation

preiszugeben und nie Verzicht zu leisten, auf das, was unser war und
wieder sei-n wird. Ernst Otto Thiele.

Milttäriiche Jugenderziehung
in Polen.

sAus einein Zahrtenbericht
Wie in den früheren Jahre-n so fuhr ich auch in diesem Jahre in

die alte Heimat, suchte Posen und Westpreußen auf und reiste an-

schließenddaran durch weite Strecken Polens,-um einen persönlichen
Eindruck von der Entwicklung des Landes zu gewinnen. Dabei hatte
ich häufig Gelegenheit, polnische Jugendverbände kennenzulernen.

Kommt man drüben in eine Stadt oder in ein größeres Dorf, so
fällt sofort auf, daß ein großer Teil der Jugend Uniforin trägt. Alle

haben viereckige Mützen auf, die Pfadfinder Hemden mit Achsel-
klappen und Nangabzeichen, und die Jugesndwehr trägt eine der mill-

täriskhen Unifvrm sehr ähnliche Kleidung. Auch die Mädel sind
uniform-iert. Die Führer und Unterführer der Verbände sind durch
Abzeichen kenntlich gemacht unsd müssen militärisch gegrüßt werden.

Außerdem besteht Grußpflicht gegenüber den Offizieren des Heeres.
Da Polen eine sehr starke Armee unterhält, müssen die polnischen
Jungen sehr oft grüßen, doch sie tun es mit ausgesprochener Freudigkeit,
so
daß

man auf einen guten Geist der Jugendorganisationen schließen
dar .

Die Organisation der polnisch-en Jugendarbeit liegt in Händen des

Staates, der in der Erkenntnis, daß seine Zukunft von der Anteil-

nahme der Jugend abhängt, diese außerordentlich fördert, so osor allem

aurh die vielen set-ienlager einrichtet. Unter den verschiedenen Or-

ganisationen fallen vor allem auf: die Jugendive-hc, die Mariiiejugsend-
wehr, die Schützenvereine,die Pfaidpfinder und die Sokvlvereine. Alle

sind mislitärischorganisiert, und die Leitung liegt überall in Händen
polnischer Offiziere. ön jedem Monat findet eine Schießübung statt,
aber nicht etwa mit Kleinkaliberbüchsen,sondern mit Militärgewsehreii.
Die Aufsicht über diese libungen führe-n aktive Offiziere und Unter-

offiziere. Bis in die entferntesten Gegenden ist diese militärischeVor-

bereitung der Jugend durchgeführt,die ihren Abschluß in großen Feld-
dienstübungen findet, die von Zeit zu Zeit veranstaltet werde-n und als

obiligatorische Abschlußprüfungen·dienen.Auch die Schüler höherer
Lehranstalten müssen jährlich mindestenseinmal an einer größeren
seldübung teilnehmen und ihre serien «in einem Zeltlager verbringen.

Staat und Jugend fassen diese Arbeit gleich ernst auf, und nament-

likh die Jugensdversbändegehen mit einem ödealismusvor, der absolut
vorbisldlich ist. Man gewinnt unbedingt den Eindruck, daß diese pol-
nische Pfadfinderjugend liebersterbe und zugrunde gehe, ehe sie»»bereit
wäre, auf das geraubte deutsche Ostland zu verzichten. Das Personliche
tritt hinter der großen Aufgabe gänzlichzurück,die polnischen Jugend-
biinde haben ein ganz klares Ziel, und niemandem wird es, wie so
häufig in Deutschland, einfallen, den Bund als einen Viergnügungss
verein aufzufassen oder im Bundesleben eine romantisch-sentimentale
Angelegenheit zu seh-en. öch wünschte sehr, daß einmal jeder von uns

die zielbewußteArbeit dort drüben sehen könnte, um die Gefahren,
die uns von Polen drohen, ganz erkennen zu können.

Günther sielitz, Berlin-Süd

Groditzburg.
Beim Schreiben dieser Jeilen liegen mir Nummern des ,,Jungeii

Ostmärkers« aus verschiedenen Jahrgiiiigetl Vot— Mich interessieren
jetzt besonders die Acbeitsberichte der einzelnenJung-scharen aus ganz
Deutschland. Viel und gute Arbeit ist da»uberall geleistet worden.
Aber was ich immer wieder vermisse, sind Berichte von nieder-

skhlesischen Jungsrharen. Man fragt und ivundert sich, warum gerade
ini Grenzlande Niederschlesien die ostmarkische Jugendarbeit so sehr
oernachlässigt wurde. Liest man von anderen Landesverbändeii:

Jugendtceffem Wimpelweihen. Führten usw., macht man sich im stillen
doch Vorwürfe und fragt sirh unwillkürlich:Bist nicht auch du zum
Teil daran schuld, daß es in Schlesien soweit kommen konnte?

Zungikboken des Ostbuiides sind in Niederschlesien gleich nach

Gründung des Ostbuiides ins Leben gerufen worden. Ich denke 011

Liegnitz und Görlsitz, und auch Lauban hatte schon vor Jahren eine

Jugendgruppe. Aber die einheitliche Organisation mit eiiihesitlicher
Leitung fehlte, so daß der Niedergang erfolgen mußte.



VZeun ich jetzt einen Rückblick auf die niederschlesische Jugend-
bewegung im Osstbund während der letzten Monate werfe, so finde
ich ein völlig verändertes Bild. Eine neue Epoche ist für unsere
uiederschlesischien Jungscharen angebrochen, seitdem die einheitliihe
Leitung derselben Lehrer Willg Hain, Waldau, übertragen wurde.

Ssofort begann eine rege Tätigkeit: Im Mai Wimpelweihe der Jung-
schar Görlitz, im Juli Treffen einiger Jung-scharen in Lauban, am

5. August Gründung einer Gruppe in Lauban. am 7. September
VJimpelweihe der Jungschar Waldan, am 12. und 13. September das

Jusgendtreffen am Schlawaer See, am 27. September das grofze Treffen
auf dser Grösditzburg mit Wimpelweihe der Laubaner Jungschar. So

sind wir auch jetzt in Riederschlesien an der Arbeit.

Wochenlang freuten wir uns auf den 27. September. Und der
Tag kam heran. Jupiter Pluvius vertrug sich an diesem Tage mit
Erl. Erde ausgezeichnet. Und dies mag auch dazu bseigetragen haben,
dasz die Teilneshmerzahl eine hohe war. an Lastwagen und Omnibussen
trafen die Jungscharen aus allen Richtungen ein. Stark waren ver-

treten: Lieguitz, Löwenberg, Waldan, Lauban und Görl-itz. önfolge
einer Psanne und vielerWsegiessperrungen trafen wir Görlitzer in letzter
Minute ein, d.»h. ivir kamen gerade noch zum Mittagessen zurecht.

cNicht ohne Grund war gerade die Gröditzburg als Treffpunkt
ausersehen worden. Stolz und gigantisch ragt dieser Berg mit der

alten Burg auf feinem Gipfel ins Land. Als ein Wahrzeichen deutschen
Kulturivillens aus -d-e-n1 Mittelalter überragt er das niederschlessische
Land. Aber noch ist ernicht zum Nichtstun verbannt. Jetzt und in

Zukunft soll er warnend narh Südwest den Tscherhen und naih Often
den Polen sagen: Wir halten deutschses Laiidl Gileichsain als ver-

körpere dieser Kolofz das Bekenntnis der Riederschslesier: Wir sterben
sÜk Unser Landl Und zu einem ähnlichen Bekenntnis wurde das der
am 27. September auf der Gröditzburg anwesenden Ostmärker, zu
einem Bekenntnis nicht nur für unser Vaterland, sosnidsernauchfür
unsere verlorengegaugene Heimat und für den ganzen Osten. Wie
ein Schwur klangen die von allen anwesenden Jungostmärkern im alten

Rittersoasle der Burg gelungenen letzten Worte unseres Bundes-
liedes: Unsere heilige Osstmark wird einst auferstehnl ,-—

— sür uns

ein Schwur, für die vielen anwesenden Schlesier ein Maihnruf — ein

Weckrufl Das zu erreichenwar und ist unsere Absicht. Denn leider

weifz ein sehr grober- Teil unserer schlesischen Landsleute auch heute
noch nicht, dafz ihre Heim-at Schlesien von drei Seiten umlauert wird.

Ergreifend wirkte auf alle der von Willg Hain gesprochene und
von der Liegnitzer Jungschar begleitete Grusz über die weiß-roten
Pfähle an unsere Brüder drüben im verlorenen Osten. -— — Im

Burghof führte uns dann ein von den Liegnitzer Mädeln get-anzter
Wappenreigen im Geiste weiter in den«verlorengegaiigenen deutschen
Osten. Hinter den Psapierwappen tauchten in der Erinnerung die

Städte mit ihrem deutschen Leben wieder auf: Posen, Bromberg,
Rawitsch, Danzig, Krotoschin und die anderen.

Am Schlufz gegen Abend die Weihe des Laubaner Jungschar—-
wimpels. Unvergeszlich der Augenblick, in dem sich die schwarze
sah-ne entrollte, und auf der Farbe, die unsere Trauer um das Vier-
lorene zum Ausdruck bringt, die aufgehende Sonne im Wappen des

Oftbundes als Symbol unserer Zukunft Iichtbar wurde.

Alles geht einmal vorüber, so auchviel zu schnell das Gröditzburgs
treffen. Es ist nun gewesen und ist für uns niederschlesischen Jung-
ostmärker der Auftakt zu einer neuen Zeit für unsere Bewegung, zu
einer Zeit intensiven Arbeitens geworden. Den andern aber sei es

ein Beweis, dafz auch wir ni-ederschlesi-schenJungostmärker auf dem

Posten sind. Aber noch mehr als dieses: Das Treffen brachte uns

Jungostmärker einander näher, es hat uns gelehrt, dasz wir, die wir

ein Ziel haben, auch eine Gemeinschaft seiu müssen. Wohl sind wir

Teilnehmser des Treffens jetzt in alle Winde zerstreut, aber ein Bsand

hält uns alle umschlungen: Gröditzburgl
Kurt Kinert, G-örlitz·

Aus der Inng-Gftmärker-Arbeitdes

Landesverbandeg Niederschlefien
Rath jeder KTTIOEIN Auflkksgl Unter diesem Leitwort steht die

Jung-Ostmärker-Bewegung tm Landesverband Niederschlesien am

Wendepunkt. Kaum ein Vierteljahr intensiver Arbeit haben wir

hinter uns, und schon können wir von einem recht erfreulichen Sort-
schritt reden. Unsere beiden Treffen (Schlawa und Gröditzburg) ver-

dienen besonders hervorgehoben zu werden. War Schlawa der Auftakt,
zu dem»derWettergott kein gerade günstiges Gesicht machte, so das-z
die Teilnehmsekzahl zu wiinschen übrigliesz, so übertraf Gröditzburg
alles Erwarten. Der 300 Personen fassend-eBurgsaal war kaum im-
stande, die Teilnebnieraufzunehmen. Das Treffen auf der Grödirzburg
brachte uns die Vserschinelzungder Jungscharen Riederschlesiens sür
sämtlicheJuiigschaten1-st»derLandesverbandssugeudführer verantwort-
lich, der dem geschaftsfuhrendenVorstand des Landesverbandes an-

gehört. Zwei weitere Jugendvertreter treten zum erweiterten Vorstand
des Landesverbaudes. In den Etat des Landesverbandes wird ein

besonderes Kapitel ,,Jugendarbeit des Landesverbandes« eingesetzt.
Der Landesverband wird in sieben Jugendbezirke aufgeteilt, die je
einem Bezirksobniann unterstellt sind. Der Bezirksobmann übernimmt

die Betreuung der ihm unterstellten Jugendgruppeii und ist dem
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Jugendführer des Landesverbandes gegenüber für seinen Bezirk ver-

antwortlirh. Dieser wiederum ist für die JungscharenT dem Landes-
verband gegenüber verantwortlich unsd untersteht direkt der Reichs-
lesitung in Berlin.

Alljährlich veranstaltet die Leitung ein Landesverbands-Treffen.
öu diesem Jahre war ein gemeinsames Treffen undurchführbar, darum
die Teilung inGchlawa und Gröditzburg öm kommenden Jahr soll das

Landesverbands-Treffen mit einer Schulungswoche auf dem Rübe-zahl-
Riesengebirgskamm im Kammhaus verbunden werden. Innerhalb der

sieben Bezirke finden im Laiufe des Jahres kleinere Treffen und Einz l-

veraiistaltungen statt. Oberster Leitsatz bei unserer Arbeit ist: ,,Zu jeFer
Ortsgruppe eine Jung-schar und in jeder Jungschar eine Jüngerengruppe.«
Es war und ist auch weiterhin notwendig, dasz die Ortsgruppen intensiv
bearbeitet werden. Die schon bestehen-den Jungscharen haben bei dieser
Arbeit erfolgreiche Hilfe leisten können, wenn sie auch mit erheblichen
Opfern für die betrfesfende Gruppe verbunden war. Der Erfolg lies-
aber alles gar bald verscl)merzen· Ortsgriippen, die unserer Auf-
forderung zur Gründung

»

einer Jugendgruppe nich. f.
das nötige Interesse
oder nur Bedenken enti-

gegenbrachtcm wurden

überrumpelt. Leiter und

Bezirksgruppen luden

sich für einen Sonntap
bei der betreffenden
Ortsgruppe zu Gaste.
Kleine Ausführungen.
Gesang, Spiele, Vor-

»

trag und gemeinsames
«-

Zusammensseinfüllten den

Nachmittag aus, und in
vielen Fällen war der
Zweck erreicht; eine

«

Reugründuug folgtefaszt
auf dem susze. So hat
sich bereits die Jugend-
gruppenzahl im Landess
verband fast verdoppelt,
und Ende des Jahres
dürfte die Zahl 15 er-

reicht werden.
Gerade diese kleine-

ren gewollt-en oder un-

gewollten Treffen dürf-
ten ein zugkräftiges .

Werbemittel in unserer
Hand sein. Die Gruppen
werden aus ihrer ört-
lirheii Beengung her-
ausgerissen, finden will-
kommeue Abwechselung
undförderndeAnregung
Der Gemeinsch-aftssinn,
das Kameradschaftsgefühhwird gehoben und das Interesse für unsere
gesamte 0stbund-Jugenid«bewegunggefördert. Auchfür die Ortsgruppen
sind solch-e Besuche nicht ohne solgen«gseblieben.-

«

Soweit der Aufs und Ausbau der Jugendarbeit des Landes-
verbandes. Doch diese Arbeit genügt uns nicht; es kommt als

wesentliche Aufgabe die Arbeit im Orte, in der Gruppe selbst, hinzu.
Orts- und Jugendgruppe müssen unbedingt Hand in Hand arbeiten.

Organisatorisch wäre zu beachten, dafz »der Ortsgruppenvorstand in
der Jungschar vertreten ist und umgekehrt, der Jugendgruppen-8ührer
dem Vorstand der Ortsgruppe angehört. Orts- und Jugeiidgruppe
haben ihre getrennten Versammlungs- und He-imabende; jedoch müssen
gelegentlich auch gemeinsame Abend-e veranstaltet werden, zu deren

Ausgestaltung die Jugendgruppe wesentlich beitragen kann, Abende,
die mehr allgemeineren Charakter zeigen. Heimabende im engeren
Kreise, aber auch für die Offentlichkesit, wer-den in ihrer Vorbereitung
und Veranstaltung die Winterzeit nutzbringend ausfüllen. Musik und
Gesang bieten jedem Versammlungsabend die notwendige Abwechselung.
So spielen und singen in unserem Jugsendverbaiid bereits einige Jugend-
gruppen durchaus beachtenswert. Vorträge, Viorlesungem Be-

sprechungen, Schilderungen, Erzählen von Erlebnissen u:sw., werden
in die Abendprogramme aufgenommen. Es bleibt auch weiterhin noch
genügend Zeit, die Veranstaltungen der Aarhbargruppen zu besuchen,
da die Bezirke nur immer zwei bis drei Kreise umfassen und die Rach-
bargruppen bequem ausgesucht werden können. Mit den Ver-—

anstaltungeii für die Offentlichkeit werben wir unbedingt für unsere
Be-wegung, die sich ja nicht nur aus unseren verdrängten Jugendlichen
rekrutieren darf, sondern auch dazu iibergehen musz, dasz auch die

»Einheimischen«für unsere Reihen gerooiinen werden. Gerade dieser
Aufgabe müssen wir uns mit besonderer Sorgfalt widmen. Auch für
deii Nachwuchs hat jede Gruppe Sorge zu tragen; es ist darum not-

wendig, dafz jeder Gruppe eine Schülergruppe angegliedert wird. Ra-

tiirlich ist die Arbeitsweise mit diesen Jüngsten eine andere, als mit
der Gruppe selbst. Kleine Wanderung-en, Mitnahnie zu den Treffen,
Sing- und Turnspiele, Reigen. Ballspiele (Spieluachinittage), Märchen-
spiele (auch zu einer Veranstaltuiig), Gesang usw. dürften als Ve-

tätigung dieser Schülergruppen angesehen werden. Bei schönemWetter

«M.Ms J« «

Beim-Weidensrhälenin Tirschtiegel.
Die ehemals blühende Weidenindustrie der

Grenzmark ist dem Riiin nahe; da durch die

Abtrenniiiig Posens die wichtigsten Märkte
oerlorengingen."
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im Freien, bei schlechtem ini Heim. Gelegeiitliche Lichtbildervorträge
könnten für die gesamte Gruppe ausgewertet werden. Eine Fülle
von Beschäftigungen ergibt sichaus diesen Aufzä-hlungeii,so dasz sichkeine

Gruppe über Arbeitsmangel beklagen kann. Eine Fahrtenkasse hilft
den Gruppen über Geldfragen bei Fahrten hinweg und ermöglicht den

guten Besuch der Treffen. Leiter und Obmänner besuchen die Gruppen
an ihren Heimasbenden und zu ihren Veranstaltungen Ind werden mit

Vorträgen evtl. aufwarten und Aussprache über die weitere Arbeits-

ausgestaltung herbeiführen.
Willg Hain, W-aldau.

Auf großer Fahrt tm Sauerlano
Schon lange wurde in unserer Gruppe der Wunsch laut, eine Fahrt

von mehreren Tagen zu machen, und nach langem Liberlegen und vielem
Hin und Her kam sie zustande. Trotz Sturm und Regen liefzen sich
8 Burschen und ein Mädel nicht zurückhalten und fuhren los. Als der
Zug in Essen einlief, zeigte der Himmel ein lachendes Gesicht, denn er

wollte bei unseren frohen und gutgelaunten Gesichtern nicht traurig
sein und hörte auf zu weinen. Schon im Zuge herrschte fröhliche Stim-

mung, und ehe wir uns versahen, waren wir am Anfangspunkt unserer
Wanderung. Nach kurzer Besichtigung der Altstadt Hattiiigen
ging’s ins schönecRuhrtal hinauf zur Burg Blankensteiii. Unser Führer
Kurt kommandierte: »Hier ist’s gut, hier lafzt uns Hütten bauen«, und
an die Arbeit ging’s. Trotz undurchdringlicher Dunkelheit stand bald
unser Zelt fertig da. Es war aber noch niemand müde, und so zogen
es verschiedene vor, nochmals zur Stadt zu gehen. Um 10.30 Uhr war

alles wieder zur Stelle, und wir begaben uns mit einem Gute-Nacht-
grusz zur Ruhe. Um Z Uhr nachts lag aus unbekannten Gründen

unser Zelt plötzlichglatt auf dem Boden, und bald wufzten wir, wie es

sich im Monat September unter freiem Himmel schläft. Um nicht steif
und verfroren von der Morgensonne geweckt zu werden, spazierte ein
Teil in den Wäldern umher. Alle waren froh, als es anfing hell zu
werden, und schnell waren unsere Affen aufgepackt. Nachdem auch die

Magenfrage erledigt war, gsing’smit: »Es zogen auf sonnigen Wegen«
iiber Berg und Tal einem andern Ziele zu. Stunde um Stunde verging,
bis wir einen schönen Lagerplatz gefunden hatten. Bier Burschen
bauten unser Zelt, zwei schleppten vom Bauer Stroh herbei, zwei
weitere muszten Holz holen, und unsere Köchin Gertrud sorgte für ein
warmes Essen. Wie die Wölfe fielen alle drüber her, und schon konnten
wir im nächsten Moment auf den Grund des Topfes sehen. Unsere
Gertrud hatte uns für den Abend einen leckeren Kakao versprochen.
Es wurden LZ Liter Milch mit 256 Liter Wasser vermengt. Gertrud

nahm den Kakav, nahm eine Tüte und sagte, hinein mit dir in die
Schüssel,versüszeUns das Leben. Es wollte noch nicht genug sein, sie
nahm noch eine Tüte. Alles wurde mit dem Kakao vermischt. Unser
Klein-Hermännche,der für Feuer sorgen muszte und bald ans Schivitzen
kam, sollte zum Lohn dafür einen Löffel Kakao mit Zucker be-
kommen. Gertrud war fertig mit Rühren Hermännchefreute sich schon
und machte das Zuckermäulrhen weit auf, als Gertrud ihm das Ber-
»sprochenegab. Mit einem nicht zu beurteilenden Gesicht schluckte er die
Leckerei hinunter. Auf die Frage, wie schmeckt’s,antwortete er: gut.
Als vorsichtige Köchin überzeugte sie sich davon selbst. Aber, o weh,
welch ein Graus, sie spuckte die Masse wieder aus. Alle wurden zu-
sammeiigerufen, um ein Urteil abzugeben. Es kamen alle zu der

liberzeugung, dafz der süEe Kakao versalzen war. Guter Rat war teuer.

Einige behaupteten, mit ganz viel Zucker ist der Schaden wieder ge-
heilt. Doch einer, der wenigstens die Milch retten wollte, schüttete den
Kakao aus, und so gab es Magermilch mit Butterbrot. -

Ein Ziel hatten wir uns für den nächsten Tag nicht gesteckt. »Es
ging so recht nach Landknechtsart durch dick und dünn. Ob Gestrupp
oder Wege, es war uns alles gleich. Wir sind Wege gegangen, die

so schmal waren wie eine Dachrinne, aber gewagt wurde alles. Es

ging im Gänsemarsch. Dabei noch steil bergab, so dasz bald einer über
den andern purzelte. In der Ferne sahen wir eine Burg auftauchen.
Zetzt gab’s ein Rätselraten Welche Burg mag das sein. Ob’s Burg
Godesberg ist oder die Löwenburg oder die Hohensgburg Uin dem
cRoten ein Ende zu machen, gingen wir hin. Sie sollte uns selbst die
Antwort geben. Es war Burg Bollmarstein. Herrlich war’s dort.
Bon der Burg isahen wir wieder zwei Türme. Neugierig, wie wir

waren, wollten wir doch wissen, was das war. Ein Sender konnte es

nicht sein. Also drauflos marschiert. Doch bis zum Anbruch der

Dunkelheit kamen wir nur bis zum Ort Borhalle Hagen. Hier blieben
wir liegen und bauten unser Zelt. Unsere Fahrt sollte eigentlich schon
beendet werden. Doch keiner wollte nach Hause, alle wollten noch
bleiben. Wir teilten uns wieder zum Schlafen, vier Burschen gingen
wieder in eine Scheune. Als Kurt mal nachsehen wollte, ob seine
Schåfkhen auch noch alle da sind; spazizerte er ganz quietschvergniigt
einem fremden Wandergesellen, der ebenfalls in der Scheune Platz ge-
sunden hatte, mit seinen Schuhen über Bauch und Gesicht. Kurt rief,
wer ist das. Doch nur aus einer andern Ecke erschallen unsere
Stimmen, ein Fremder war da· Sofort sprangen alle auf, in der

Meinung, sie würden überfallen. Doch der Wanderbursche schläft so
fest, dasz er nichts hört noch sieht. Erst als er ein paarmal herum-—
gedreht wurde, erwacht er Und erklärt, dasz er schon vor uns die Scheune
betreten hätte. Also lief-en wir ihn weiterpennen. Bis 8 Uhr schliefen
Ivlk IIOch. Dann ging’s zur Quelle, und bald waren wir wieder neue

Menschen Dann ging’s an die Raubtierfütterung Als alles gegessen
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hatte,,erscholl der Ruf, Herr dein Diener hat gegessen, und ivir sind
satt· Es wurde noch eine Birnenschlacht veranstaltet, denn Obst hatten
wir in Hülle und Fülle. Dann giiig’s im Marschtempo auf die beiden
Türme zu. Als wir sie erreichten, war es das Kraftiverk Hengstegsee.
eines der gröfzten Kraftwerke Deutschlands

Allzuschnellwar die Zeit verstrichen, und es hiesi, zurück nach Ober-
hausen. Mit Sang und Klang ging’s aus dem schönen Herbede. Als

der Bahnhof in Sicht wac, mufzte Kurt noch die Fahrkartenfrage er-

ledigen. Aber mit einem traurigen Gesicht kam er zurück und meldete,
dasz unsere Karten verfallen wären, da wir doch schon ain Mittwoch-
abend fahren musztein Also laufen, denn Geld war nicht vorhanden-
Die Gesichter im Bilde festzuhalten, wäre bestimmt groszartig gewesen,
aber es wartdazu zu dunkel. Es hiesz antreten, zu Fufz nach Ober-

hausen, es sind blosz noch 40 Kilometer. Mit weinerlicher Miene
ging’s nun einige Meter, als Kurt rief: Halt, in 20 Min. geht der
Zug. tDa war die Freude gross, und Kurt wurde vor Freude bald bei
lebendigem Leibe gelyncht. Es giiig schnell zum Bahnhof, als hätte man

Angst, der Kurt könnte nochmals einen Streich liefern.
Roch lange wird die Erinnerung an diese schöne Fahrt in allen,

die sie mitgemacht haben, wachbleiben, denn es war eine Erholung aus

des Alltags drückender Last und eine Abwechselung in unserem so
freudeleeren Dasein.

K u rt W ich e rt, Oberhausen.

Bücher, die uns angehen. s——
Ftir Heim und Fahrt:

Stirb und werde. Aus Briefen und Kriegstagebuchblätterii des
Leutnants Bernhard v. d. Marwitz. Herausgegeben von Harald
v. Koesnigswald. Verlag Wilh. Gottl. Korn, Breslau 19ZI. 290 Seiten.
Geb. 5,80 eit. Ein Auszug aus dem Buch ist auf Seite 37 des Zung-
ostmärkers wiedergegeben.

·

Der Glaube und das geistige Ringen der Generation, die im Krieg
ihr Blut gab, ist in diesem Buche lebendig. Marwitz, der Freund voii

Rilke und Paul Tlau-d·el, fiel 1918 auf französischemBoden. Sein
Buch, die liberwinsdung Remarques durch- esinen Toten, ist das Be-
kenntnis eines Frühvollendsetem der mit seinem Schicksal um seiner
künstlersischenBestimmung willen ringt und sich gläubig beugt vor der
höheren Pflicht, die das Baterland von ihm fordert. Ein Buch, in
dem der Krieg Hintergrund eines groszen menschlichen Reifesns ist. Aus
»der Trauer um den Tod des Freundes und des Bruders, die beide
zu Anfang des Krieges fielen, und aus der Berbundenheit mit einer

stolzen,«lebendigen Tradition kommt die Opferbereitsch-aft, sich selbst
ganz einzusetzen,uni in der schwersten Stunde dem Vaterland mit dem
Blute zu dienen. Der Krieg wird zur tiefempfuiidenen Leideiisstatioii,
in der sich die Liebe zu Heimat und Bolk zur höchstenReinheit ver-

klärt. In der tiberivindung der geistigen und körperlichen Aufgaben

Ist-Kriegesglüht
die Idee eines heiligen Kampfes um die Seele des

o es.

Für die ostpolitische Schulung:
Der Preuszische stil. Bon. Moeller van den Br-urk. Berlag Wilh.

Gottl. Korn, Breslau 19Zl. 202 Seiten mit 30 Bilsdtafeln. Geb. 7,80-tt.
Zu den Menschen, die für die deutsche Zukunft grundlegende geistige

Borarbeit geleistet haben, gehört Moeller van den Brsuck, der allzu
früh von uns gegangene Bsorkämpfer für eine neue politische Geistig-
keit. Mit seinem ,,Preufzischen Stil« wies er der Erkenntnis von der
Bedeutung des Preuhentumssiir das Deutsche neue Wege und zeichnete
die Linie für eine Politik, die von den in Deutschland gegebenen
Grundvoraussssetzungen auszugehen bereit ist.

Die vorliegende Reuausflasge des Werkes ist mit einem Geleitivort
von Hans S ch w a rz versehen, der eine Einführung in die Moellersche
Gedankenwelt gibt. Aufs glücklich-siewir-d der textliche Inhalt des

Buches durch die Bildtafeln ergänzt, die die Eigengessestzlichkeitund
den Esigenwert des Preuszentums sim künstlerischen Schaffen der Ber-

gangenheit herausarbeiten Dr.Th.

ts-

Il-

Bolk und Reich, Politische Monatshefte: 2.Korridorhejt. Berlag
,,B«olkunid Reich«, Berlin W30, 1931. Kart. 4,— eit.

In der März-Ausgabe des Zungosstmärkers haben wir eingehend
auf diese für die ostpolitsische Schulung ausserordentllch wichtige
Monatsschrift hingewiesen. Riunmehr ist ein ka.UtIse«reArbeit be-

sonders bedeutungsvolles Heft erschienen, das mit reichem Karten-
material versehen in mehreren Aufsätzen zu den grundlegenden Ber-

änderungen Stellung nimmt, die sich infolge der Gebietsabtrennungen
im deutsch-en Osten her-ausgebildet haben. Karl C, V· Logjkh he-

handelt das Thema »Wie die Ostgebietedes Reichs ver-lorengingen«.
Gustav A u b i n setzt sich mit den.Wirtschaftsverhältnissenim Korridvr-—
gebiet auseinander, woran sichein Aufsatz von Her-inannRauschning
über die Entwicklung der abgetrennten Gebiete anschlieszt. Eine

Statistik der Entdeutschung des Ostens gibt Arthur Golding, und

Hans Harmsen schreibt über die Kaschubei. Mehrere weitere Auf-
sätze namhafter Sachkenner behandeln die besondere Lage Pvmmerns,
Brandenburgs, der Grenzmark Posen-Westpreufzen, Schlesieiis und

Oberschlesiens. Dr. Th.
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